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Kasachstan 
auf der Weltschau

Heute auf der Weltausstellung .EXPO-67“ in Montreal — 
Tag der Kasachischen SSR
Menschen aus allen Enden der Welt werden die Errungen­
schaften der Kasachstaner bewundern

Haute wird Kasachstan der ganzen Welt zur 
Schau slahen. Auf der Weltausstellung 
„EXPO 67" in der kanadischen Stadt Montreal 
wird am Flaggsteck die Staahfahne der Kasachi­

schen Sozialistischen Sowjetrepublik gehißt. Acht 
Brudervölker der Sowjetunion wurden in dieser 
Stadt bereits gefeiert. Heute ist die neunte Unions­
republik. Kasachstan, an der Reihe.
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HEUTE—TAG DER SOWJETLUFTFLOTTE

Der Heimat mächtige Flügel

Wie wir bereits meldeten, weilt gegenwärtig in 
Montreal eine Delegation unserer Republik, die vom 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR S. B. Nijasbekow geleitet wird.

Die Ausstellung in Montreal wird täglich vua 
Zehntausenden Menschen aus allen Enden der Welt 
besucht. Angehörige vieler Völker des Planeten be­
wundern hier die Fortschritte der Menschheit uni 
ganz besonders die Errungenschaften unseres So- 
u'jetlandes und der sozialistischen Staaten. Der so- 
/-rjetische Ausstellungspavillon in dem fernen Kanada 
/'teilt die kolossalen Errungenschaften des ersten So- 
Lyjetslaates der Welt in den fünfzig Jahren seines 

ppstehens vor der ganzen Welt zur Schau.
In Jer sowjetischen Ausstellungshalle ist es fort­

während sehr lebhaft. Sie ist jeden Tag reich besucht. 
Was zieht die Menschen an? Sind hier die Ausstel­
lungsgegenstände was Außergewöhnliches? Natürlich 
gibt es hier auch viele interessante Exponate. Doch 
nicht sie allein bilden eine so starke Anziehungskraft. 
Der stärkste Magnet, stärker als alle andere, ist viel­
mehr die Tatsache, daß die sowjetische Ausstellungs­
halle eindrucksvoll zeigt, wozu ein Volk fähig ist, 
das die Freude des Schaffens für sein eigenes Wohl 
erkannt hat. Die Sowjetmenschen brauchten _Dur. 
fünfzig Jahre, um die entwickeltsten kapitalistischen' 
Länder einzuholen und zu überholen, wovon viele 
Jahre der aufgezwungenen Kriege halber der fried­
lichen Aufbauarbeit nicht gewidmet sein konnten.

Die Besucher der sowjetischen Ausstellungshalle be­
ginnen heute den Rundgang mit der Besichtigung k.t- 
sachstanischer Exponate. Zuerst begegnen sie bei 
diesem Gang durch die Halle einer kunstvoll ausge- 
fubrten riesigen (fünf Meter großen!) Reliefkarte Ka­

sachstans. Diese Karte erzählt den EXPO-67-Gäslen 
von dem stürmischen Aufstieg der Wirtschaft und 
Cfultur unserer Republik, von ihren Bodenschätzen, 
fi'on den in den Jahren der Sowjetmacht neu ent* 

standenen Städten.
linier der Landkarte steht erhaben: „Kasachstan—1 

eine der 15 gleichberechtigten Unionsrepubliken, die 
den sozialistischen Staat, die UdSSR, bilden. Fläche— 
2 715 00(1 Quadratkilometer. Bevölkerungszahl — 
12 413 000. Hauptstadt: Alma-Ata”.

Wer Lust hat, mag es selbst .errechnen: Fünffache 
Flächengröße Frankreichs!

Die Landkarte ergänzen Bilder, die die Entwicklung 
der wichtigsten Zweige der Volkswirtschaft der Re­
publik veranschaulichen. Die Ausstellungsbesuchcr

sehen hier das Bergwerk und Anreicherungskombinit 
von Sokolowka-Sarbai. die Anreicherungsfabrik von 
Kentau, das Ziehbankwerk von Alma-Ata, die Erdöl­
raffinerie von Gurjew, das Wasserkraftwerk an der 
Buchtarma, die Kohlenlagebauwerke von Ekibastus.

Auf dem Territorium der Republik wurden Boden­
schätze vorgefunden, die mehr als 70 Elemente des 
Periodensystems Mendelejews enthalten. Die Erzeug­
nisse der Bunt- und Eisenmetallurgie Kasachstaus 
sind heute auf dein Weltmarkt stark gefragt. Einer 
der jüngsten und perspektiwollsten Zweige der. 
Volkswirtschaft der Republik ist die chemische 
Industrie. 1913 war sie durch einige Seifensiedereien 
vertreten. Heute produzieren die chemischen Groß­
betriebe Kasachstans Mineraldünger, Kautschuk. 
Kunststoffe, Polyäthylen, Heilpräparate, Zellulose 
und andere Erzeugnisse, die zudem in 60 Staaten ex­
portiert werden.

Auf der Ausstellung berichten Bilder von dem 
Schaffen der Kaspi-Fischer, der Karakulzüchter 
Südkasachstans, der Ackerbauern des Neulands, der 
kasachstanischen Tierzüchter.

Sie berichten über die Entwicklung von Industrie, 
Landwirtschaft, Wissenschaft und Bildungswesen.

Hier einige Ziffern, die den Entwicklungsweg So- 
wjctkasaclistâhs den EYPO-ET^Gäslén vcYan.<cKaüL- 
chen:

1913:130 Millionen Pud Getreide produziert 
1966:1 Milliarde 559 Millionen Pud Getreide produ­
ziert.
1913: In den Schulen lernen 105 000 Kinder. 
196G: In den Schulen lernen 2 865 500 Kinder. . 
1913:7 Fachschulen. Keine Hochschule.
1966:41 Hochschulen und 179 Fachschulen.
44 700 Spezialisten ausgebildet.
In der Republik gibt es eine Akademie der Wissen­

schaften und 188 wissenschaftliche Institutionen.
Weitere Ziffern sprechen beredt von den Errungen­

schaften der Kasachischen Sozialistischen Sowjetre­
publik, die ein Kind der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution ist.

Voraussichtlich werden nicht weniger als 500 000 
Personen aus verschiedenen Länlern die sowjetische 
Ausstellungshalle in Montreal besuchen, in der die 
Errungenschaften Sowjetkasachstans zur Schau gestellt 
sind.

Das wird eine wahre. Weltschau der Erfolge und 
Errungenschaften Sowjetkasachslans im kommunisti­
schen Aufbau sein. -. »✓

Seit 1933 feiert das Sowjet­
volk alljährlich den Tag der 
Luftflotte der UdSSR. An diesem 
Tage zollen wir Achtung unse­
ren Fliegern. Ingenieuren und 
Technikern. Luflfahrtspezlaltsten 
und Gelehrlen-Konstrukteure:i. 
den Mitarbeitern der Flugzeug­
industrie. In diesem Jahre feiern 
die Werktätigen der Sowjet­
union den Tag der Luftfahrt :n 
der Atmosphäre des patrioti­

schen Aufschwungs, hervorgerj. 
fen durch die Vorbereitung auf 
den 50. Jahrestag der Sowjet­
macht.

Einen großen und glorreichen 
Weg hat die Sowjetluftfahrt In 
einem halben Jahrhundert zurück- 
gelcgt. Uns Sowjetmenschen ist 
das Bewußtsein teuer, daß unse­
re Landsleute unter den schwe­
ren Bedingungen des Zarismus 
die erste Seite in der Geschichte 
der Luft, und Raumfahrt ge­
schrieben haben. Wir sind stoiz 
darauf, daß vor 85 Jahren Im 
Himmel Rußlands zum ersten Ma­
le in der Welt eine Maschine mit 
Flügeln auftauebte — das von 
A. F. Moshaiski gebaute Flug­
zeug.

Die hervorragenden wissen­
schaftlichen Entdeckungen einer 
ganzen Reihe russischer Gelehr­
ter. Konstrukteure und Erfinder 
auf dem Gebiet der Luftfahrt, 
haben bél der Verwirklichung 
des alten Mcnschheltslraums von 
der Eroberung des Luftozeans 
eine entscheidende Rolle gespielt. 
Für die Entwicklung der vater­
ländischen Luft- und Raumfahrt 
haben N. I. KlbaltschHsch. N. .1. 
Shukowski. K. E. Ziolkowski. ■ 
die großartigen russischen Flse-

• ger J. N. Krutenj. M. N. Jefi. . 
mow. P. N, Nesterow. K. K. Ar- 
zeulow und viele andere’- alle 
Ihre Kräfte und ihr Talent hin.

-.gegehcj,------- - -------------------- -- - -

Doch erst mit dem Großen Ok­
tober begann die wahre Blüte­
zeit der vaterländischen Luft­
fahrt. Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung wand­
ten ungeheuere Mühe dazu auf. 
um In kurzer Rekordfrist eine 
erstklassige Flugzeugindustrie 
zu schaffen, vortreffliche Kader 
von Flugzeugkonstrukteuren. Ml. 
lltärspezlallsten. Fliegern beran- 
zubllden.

Die Flügel unserer Luftfahrt 
erstarkten in den Jahren der 
ersten Fünfjahrpläne. Von 1930 
bis 1939 stieg der Ausstoß an 
Flugzeugen auf das 6.5fache. 
Der Flugzeugpark der Zivilluft­
fahrt wurde vollständig mit va­
terländischen Maschinen kom­
plettiert. Schon 1937 nahm die 
UdSSR bezüglich der Länge ih­
rer Luftfahrtlinien den ersten 
Platz in der Welt ein. In den 
Konstruktionsbüros wurden unter 
der Leitung von A. N. Tupolew. 
S. W. Iljuschin, S. A. Lawotscn- 
kin, W. M. Petljakow. N. N. Po­
likarpow. A. S. Jakowlew neue 
Flugzeuge geboren, die den 
besten Maschinen der kapitalisti­
schen Länder nicht nachstanden. 
Auf Flugzeugen vaterländischer 
Konstruktion haben unsere 
Flieger Muster an echtem Mut. 
Kühnheit und Wagemut gezeigt. 
Sie errangen mehr a)$ ein Drit­
tel aller Luftfahrtweltrekorde.

Die ganze Welt bewunderte 
die Kühnheit und die Meister­
schaft der mutigen Flieger M. W. 
Wodopjanow. I. W. Woronin, 
N. P. Kamanin, S.'A. Lewanew­
ski. A. W. Ljapidewski. W. S. 
Molokow und M. T. Slepnjow, die 
•sich’ an der Rettung der In Not 
geratenen Besatzung des Etsbre. 

• chers ..Tscheljuskin" beteiligten. 
Sie wurden als die ersten im Lan.

de des hohen Titels eines Helden 
der Sowjetunion gewürdigt.

Bald darauf wurde die Welt 
Zeuge neuer Heldentaten unserer 
ruhmreichen Söhne und Töchter, 
der Flieger W. P. Tschkalow. 
G. F. Baidukow. A. W. Belja­
kow. M. M. Gromow. A. B. 
Jumaschew, S. A. Danilin, W. K. 
Kokklnakl, der Fliegerinnen 
W. S. Grisodubowa. P. D. Ossl- 
penko. M. M. Raskowa und ande­
rer, die weite Fernflüge ohne 
Zwischenlandung ausführten.

Unsere Flieger und Flugzeuge 
bestanden In Ehren strenge Exa­
men Im Himmel Spaniens, über 
dem See Chassan. am Fluß 
Chalcbin-Gol. über der Kareli­
schen Landzunge.

Jedoch, die schwerste Prüfung 
für alle Kämpfer der Sowjetar­
mee war der Große Vaterländi­
sche Krieg. Im Feuer erbittertster 
Schlachten gegen einen starken, 
technisch ausgerüsteten Feind 
legten unsere Flieger hohes Kön­
nen. eiserne Standhaftigkeit und 
den Willen zum Sieg an den Tag. 
Kühn und entschlossen nahmen 
sie den Kampf mit den deutsch­
faschistischen Aasgeiern auf. 
Wenn die Munition verschossen 
war. rammten sie den Gegner 
oder stürzten sich mit Ihren 
brennenden Maschinen In An­
sammlungen von Menschen und 
Technik des Feindes.

Schon in den ersten Stunden 
des Krieges, am 22. Juni 1941 
rammten die Jagdflieger L. Bute- 
lin, I. Iwanow und D. Kokorew _ ______ _____ _ .o—_
den Feind Im Luftkampf. In den • ’ gebaut. Die Kolchqpbäuerin Anita 
Jahren des Krieges haben mehr ’ ■ Seliwanowa aus -dem Gebiet Sa­

ratow kaufte für ihre Ersparnisse 
drei Jagdflugzeuge und übergab 
sie dem Fliegerregiment, wo Ul- 
Mann diente.

Jahren des Krieges haben mehr 
als zweihundert Flieger diese 
Waffe der Kühnen angewandt— 
17 von Ihnen — zweimal. 
A. Chlobystow — dreimal. A. B. 
Kobsan — viermal. Ewig unver­
gessen bleibt die Heldentat des

Fliegers A. Gorowez. der In 
einem Luftkampf neun feindliche 
Bomber abschoß.

Die Siege * der sowjetischen 
Flieger Im Himmel über Moskau 
und Leningrad, Stalingrad und 
Kursk, über dem Kuban uhd 
Dnepr, über Budapest und Ber­
lin, an allen Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges waren 
nur möglich'dank dër pausenlo­
sen Versorgung der Armee mit 
neuer Kampftechnik. Waffen und 
Munition, Ausrüstung und Ee. 
bensmitteln. Die Front erhielt 
alljährlich im Durchschnitt 
27 OOO Flugzeuge, was erlaubte, 
schon Im Laufe des Krieges den 
Flugzeugpark auf das Fünffache 
zu vergrößern.

In den Jahren des Krieges Ist 
die sowjetische Luftwaffe zahlen­
mäßig gewachsen, hat sie sich 
qualitativ völlig verwandelt. 
Unsere Flieger machten ungefähr 
vier Millionen Kampfflüge, war­
fen mehr als 30 Millionen Bom­
ben auf den Feind ab und ver­
nichteten zusammen mit der Flak­
artillerie 77 000 Flugzeuge des 
Gegners (von den Insgesamt 
110000. die das faschistische 
Deutschland Im vergangenen 
Kriege verlor).

Da$ Sowjetvolk, die Werktäti­
gen der Frontrund des Hinterlan- 
des waren bereit, alles hinzuge­
ben für den Sieg über die , fa­
schistischen Landräuber! Für per- 

•sönllche Ersparnisse/ die die 
Werktätigen für die Front spen­
deten. wurden 2 500 Flugzeuge

“• " ’ chQßbauerin Anita

(Schluß auf S. 2)

Aus dem Tagesbefehl des Ministers für Verteidigung der UdSSR
Genossen Flieger und Navigatoren. In­

genieure und Techniker. Spezialisten der Mi­
litär- und der Zivilluftfahrt. Mitarbeiter der 
Flugzeugindustrie, Sportflleger der DOSAAF!

Genossen Veteranen der Luftfahrt!
Genossen Soldaten und Matrosen. Serge­

anten und Unteroffiziere, Offiziere. Genera­
le und Admlralel

Unser traditionelles Fest — den Tag der 
Luftflotte — feiern wir am Vorabend des 
ruhmreichen Jubiläums — des SO. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

„.Zusammen mit den anderen sozlailsti-

sehen Ländern, mit allen fortschrittlichen 
Kräften der Gegenwart kämpft die Sowjet­
union konsequent gegen die reaktionäre Po­
litik des Imperialismus, unterstützt nach 
Kräften den heroischen Kampf des viet­
namesischen Volkes gegen die amerikani­
schen Unterdrücker, ist entschlossen für den 
Schutz der arabischen Länder gegen die Is­
raelische Aggression eingetreten.

...Die sowjetische Luftflotte Ist zu Recht 
■der Stolz unseres Landes. Die Flieger hal­
ten die Kampftraditionen der Luftwaffe bei*

llg. mehren sie und arbeiten mit großetnJEIan 
an der Vervollkommnung ihrer militärischen 
und politischen Kenntnisse, behüten wach­
sam die Luftgrenzen des Landes der Sowjets.

Begrüße und beglückwünsche die Kämp­
fer der Armee und Marine, die Mitarbeiter 
der Zivilluftflotte und Flugzeugindustrie und 
die Sportler zum Tag der SowjetluftHotte 
und wünsche ihnen weitere Erfolge.

Ruhm der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, dem Inspirator und Organisator 
aller unserer Siege!

Minister für .Verteidigung der UdSSR, Marschall der Sowjetunion 
Moskau, 9. Juli. 1967 A. GRETSCHKO

STADT RUDNY. (Gebiet Ku- 
ztanal). Mächtige Schreitbagger 
,.ESch-14/75" arbeiten gewöhn, 
lieb mH leichten welchen Erd- 
massen. Die Kumpel der Sarbaler 
Grubenverwaltung haben erfolg­
reich Proben In der Anwendung

dieser Maschinen bei Fclsgesteln 
und sogar bei der Erzgewin­
nung durchgeführt.

Jetzt arbeiten die experimen­
tellen Bagger mit gekürztem 
Ausleger und verstärktem Kübel 
im Abbau. Die Maschinisten

verladen du Gestein und das 
Erz direkt In die Kipploren.

UNSER BILD: „ESch-14/73" 
verladen das Gestein in die Kipp­
loren.

Foto: W. Dawydow 
(Ka sTAG)

ERLASS
des. Präsidiums des 
Obersten Sowjets 

der UdSSR

Über die 
Auszeichnung 

des Genossen
V. N. Titow mit 
dem Lenlnorden

Für Verdienste vor der Kom­
munistischen Partei und dem 
Sowjetstaat und Im Zusammen­
hang mit dem 60. Geburtstag 
wird der zweite Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans Genosse Ti­
tow Vitali Nikolajewitsch mit 
dem Lenlnorden ausgezeichnet.

N. PODGORNY.
Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR

M. GEORGADSE 
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
Moskau. Kreml, 
7. Juli, 1967.

Sowjetisch­
französische 
Verhandlungen 
beendet

Die Verhandlungen zwischen 
dem Vorsitzenden des Ministerra­
tes der UdSSR A. N. Kossygin 
und dem französischen Minister! 
Präsidenten Georges Potnpldou: 
sind am 8. Juli In freundschaft­
licher Atmosphäre zum Abschluß 
gekommen. Ein sowjetisch-fran­
zösisches Abkommen über die 
Ergebnisse der Verhandlungen

■’ wurde vereinbart. Die Gespräche 
verliefen In einer Atmosphäre 
gegenseitiger Verständigung.

(TASS)

Weltkonferenz der
. STOCKHOLM. (TASS). Im 

Volkshaus In Stockholm Ist am 
6. Juli die Weltkonferenz der 
Friedenskräfte über Vietnam zu­
sammengetreten. Mehr als 350 
Vertreter aus nahezu 60 Ländern 
aller 5 Kontinente auch eine •re­
präsentative sowjetische Delega­
tion unter Leitung von Akade­
miemitglied J. K. Fjodorow neh­
men an der Konferenz teil. >

Unter den prominenten Teil­
nehmern seien genannt: M. Nie­
möller (BRD). Pablo Neruda 
(Chile). K. Mcnon und R. Chand­
ra (Indien). A. Lundkvist 
(Schweden) u.a.m. Die Vertreter

Schreiber

ATHEN. Das Sondcrlrl- 
bunal von Athen ver­

urteilte 10 Personen zu Ge­
fängnisstrafen von 5 Jahren 
b.ls 2 Monaten. Ihnen wurden 
Gehorsamsverweigerung, Be. 
leldlgung der Behörde, Ver­
breitung falscher Nachrichten 
zur Lasi gelegt.

groß der Internationalen Ar. 
chitektenunJon. der zum Ab­
schluß gekommen ist.

Während . der fünftägigen 
breiten. Diskussion wurde.das,. 
Thema Architektur und 
Wohnverhältnisse eingehend 
erörtert.

Gruppe Im griechischen Paria-. 
ment. Ist Im Londoner ,Kran-’, 

. kenhaps Im 72. Lebensjahr 
verschieden,

p RAG. 2000 Archttek-
’ ten aus 65 Ländern be­

teiligten sich an dem IX. Kon.

London. stamatis
•Markuris, ein promi­

nenter griechischer Politiker. 
Führer der Unabhängigen

’• n RAG, Das Sekretariat
■ der Internationalen ’ 

Journalistenorganisation ver- ’ 
urteilt entschieden die .US- - 
amerikanischen Bombardie­
rungen des Hafens Halphong 
und der Wohnviertel in der 
Stadt Nan-Dinh. Durch diese

Niederlage 
der Söldner

Brazzaville. Die kongolesische 
Nationalarmee habe den in Kisan­
gani • eingedrungenen weißen 
Söldnern eine vernichtende Nie­
derlage belgebrachl, meldete 
Radio Kinshasa.

Die Einheiten der kongolesi­
schen Nationalarmee haben nach 
erbitterten Kämpfen gegen die 
weißen Söldner die Hauptstadt 
der Provinz Klwu. Bukawu. be­
freit.

Die Söldner seien mit 3 Flug­
zeugen .nach Südrhodesien ge­
flüchtet. um bet Jan Smith

in Kongo
Zuflucht zu suchen. Außer 2 
Flugzeugen, die die Fallschirmjä­
ger In Kisangani abgesetzt • hat­
ten. erbeuteten die Söldner auch 
ein Passagierflugzeug der Flug­
gesellschaft ..Alr-Congo". Mit 
dieser Maschine war eine Gruppe 
ausländischer Journalisten auf 
Einladung des Präsidenten Mobu­
tu zu den Feierlichkeiten anläß­
lich des 7. Jahrestages der Unab. 
hänglgkelt des Landes im Haupt­

zentrum der östlichen Provinz 
eingetroffen.

(TASS)

Friedenskräfte
des kämpfenden vietnamesischen 
Volkes: der DRV und. der Na­
tionalen • Befreiungsfront Süd­
vietnams wurden bei Ihrem Er­
scheinen im Sitzungssaal. . mit 

< Beifall bewillkommnet? ’ •
Vier Tage' läng werden ’ die 

Konferenzteilnehmer. Referate 
-•und sprucbrclftfraggq der fxled- 
Hlchen .Regelung de3 yletn^mesl- 
scnen Problems erörtern und 
konkrete praktische Schritte 
festlegen.

Der Sprecher des Organisations­
komitees Evert Svensson. schwe­
discher Parlamentsabgeordneter. 
eröffnete die Konferenz. Er teil­
te mit. daß Vertreter verschie­
dener Länder und politischer 
Parteien, verschiedener Über­
zeugung und Konfession zusam. 
ipengckommen sind. Wir haben 
uns versammelt, um Wege und 
Mittel zur Einstellung des Viet­
namkrieges ausfindig zu machen.

Mit Beifallskundgebungen 
wurden die Ausführungen des 
Vertreters der Nationalen Befrei­
ungsfront Südvietnams aufge­
nommen, der über den heroi­
schen Kampf des vietnamesischen 
Volkes für seine Befreiung, über 
Greueltaten und Krlegsverb.-e- 
chen der USA-Aggressoren und 
deren Marionetten auf dem viet­
namesischen Boden berichtete.

Im Namen der sowjetischen 
Delegation sprach In der Plenar­
sitzung Akademiemitglied J. K. 
Fjodorow.

Bombardierungen wurde der 
Stadt und.‘der Zivilbevölke­
rung’ großer Schäden zuge- 
.fügt.j .

STOCKHOLM. Die
Weltkonferenz über

Vietnam setzt ihre 'Arbeit -in 
Sektionen fort. Eg sind 8. Sek­
tionen eingesetzt worden: Völ­
kerrecht und Krieg In Viet­
nam. Antlitz des Krieges. 
Kampf für Unabhängigkeit

und die- Entwicklung In Vlct. 
nam. Friedensinitiativen, 

.wachsende Isolation der USA
In der -Welt, materielle Hilfe

Jür Vietnam, Kordinlerung der 
'Aktionen für Frieden und Un­
abhängigkeit. Krieg In Viet­
nam und Weltfrieden.

HANOI. Wie die vietna­
mesische Nachrichten­

agentur meldet, erreicht die 
Zahl der im Luftraum der

DRV zum Absturz gebrachten 
Flugzeuge 2 076.

Die Küstenbattcrlen der 
vietnamesischen Volksarmee 
haben ein amerikanisches 
Kriegsschiff in den Hoheltsge- 

.wässern der DKV beschädigt 
Und In Brand gesetzt. Das ist 
bereits das 41. amerikanische 
Schiff, das von der nordvJet. 
nameslschen Volksarmee seit 
Februar dieses Jahres beschä­
digt wurde.



Per neue Hubschrauber „KA-26" unterscheide» sich von seinen 
,A «rwnndten" vor allem dadurch, daß seine Fahrgaitkabine in kurzer 
Zelt durch einen Bunker für 900 Kilogramm VakrautbekAmpfungs- 
stoffe oder Düngemittel ersetzt werden kann. Dann Ul er für land­
wirtschaftliche Arbeiten verwendbar.

UNSER BILD: ..KA-26" mit einem Zerstäuber

Feto J. Schnlepow
(TASS)

Der Heimat mächtige Flügel
(Anfang S. 1.).

Nicht allen Fliegern war.\JB. 
vergönnt, den lichten Festtag de» 
Sieges zu erleben. Aber ihr* 
Namen werden ewig - * im Oe. 
dflchlnic des Volkes fnrtlMME 
Das sind Nikolai Gaste Ho. Vik­
tor Talallchin. Boris Safonow 
Alexander GoroweX I*an NBM>. 
Timur Frunse und Viele, vlfte 
andere.

Vom Maswnherolsmus der so. 
wj etlichen Flieger zeugtjdle Tat­
sache. daß über 2 420 Fliegern 
der Titel Held der Sowjetunion 
verliehen wunde. 65 von ihnen 
wurden zweifacher, Alexander 
Pokryschkin und Iwan Koshed-Jb 

I — dreifacher Held der Sowjet. 
I unlon.
1 Die Nachkrtegsjahre . warm 
Jahre der weiteren Entwicklung 
und Vervollkommnung der so­
wjetischen Luftflotte. Noch star­
ker wurden *dic Luft Streitkräfte. 
Grundlegende W mdlungen 
machte die Zlvllltftfahrt durch. . 
Im Mittelpunkt der Aufmerksam, 
kett auf der unlängst in Paris

stattgefundenen Internationalen 
Ausstellung der Luft und Raum, 
fahrt .standen uniert Flugzeuge 
und Hubschrauber, kosm.srhan

' Flugkörper
Unsere Luftwaffe lat r.u einer 

reaktiven. überschallschnellen. 
Faki'tentragenden gi worden Sie 

' erreicht SchnclllÄelten, die die 
Sch.illgetchwindlgk« ’ fast um 
das Dreifache übertreffen, ka.m 

> BuBiTst hoch und tief und Weit 
fliegen.

Ente gewaltige Entwicklung 
hat die Raketentechnik der Luft­
waffe erfahren. Die FlugZCtlg- 
Kampfrakcten ..Luft.Erde" und 
„Luft-Luft"- sind Jetzt zur Haupt­
waffengattung sowohl der Über­
schallflugzeuge - Raketenträger, 
wie auch der Jäger und Jagd, 
bombet* geworden. In der Luft­
fahrt werden in steigendem Aus- 
maß die Funkortung, Telemecha- 
nlk und Automatik angewandt.

Der Stolz der sowjetischen 
Luftwaffe —. das sind ihre Men- 

* sehen .die treuen und geschulten 
Verteidiger der Luftgrenzen un­
serer Heimat. Heute hat die ab­

solute Mehrheit der Kommen, 
deure der Einheiten und Ver­
binde Höchstschuiung, es sind 
älles MflltÜrfilcger erster Klasse. 
Einig - von Ihnen sind Verdiente 
MlllLirflleger der UdSSR. In 
vielen Einheiten und Verbänden 
sitzen nm Steuer der Flugzeuge 
hinge F(|«gei-||fgBn(fure mH Bit- 
litärMnbr Hochschulbildung.

Ausgezeichnete Kenntnis der 
Technik, hohe morall..ch.kämpfe­
rische und physische Eigenschaf, 
ten — das sind die Hauptmerk­
male des heutigen Fliegers der 
sowjetischen Luftwaffe. Wir si ul 
stolz' darauf, das unsere Luft­
waffe zur Wiege der Raumfahrt 
wurde, daß aus ihrer Mitte die 
ersten Kosmonauten hervorge­
gangen sind.

Die sowjetischen Flieger ver. 
vollkommnen beharrlich ihr 
kämpferisches Können, meistern 
erfolgreich die neue Technik und 
die neuen Waffen. stärken -da. 
durch die mächtigen Flügel unse­
rer Heimat.

(TASS)

Mehr als 1 500 Stunden haben die sowjetischen Flieger, der 
erste Pilot Stanislaw Kotin und der Steuermann Alexander Panow 
im Himmel über Afrika verbracht, während sie in Mall in der 
staatlichen Flugzeuggesellschaft ..Ais-Mall" arbeiteten. Ihre silber­
ne „1L-18" mit den Farben der Unabhängigen Afrikanischen Repu­
blik landete in Brazzaville. Algier. Dsbedda. Casablanca, Daressa­
lam. Addis-Abeba. Paris und anderen Städten der Welt.

UNSER BILD: A. Panow (links) und S. Kotin nach einem Flug.
Foto: W. Korotschanzew

(TASS)

Über den Oberbefehlshaber 
der Vereinigten Streitkräfte' 
des Warschauer Vertrags

Vertreter der Partnerstaaten 
des Warschauer Vertrags gaben 
der Bitte Marschall der Sowjet­
union A. A. Gretschkos statt. Ihn 
von dem Amt des Oberbefehsha. 
bers der Vereinigten Streitkräfte 
des Warschauer Vertrags zu 
entbinden, da er mit der Funk­
tion des Verteidigungsministers 
der UdSSR betraut Ist. Sie hoben 
seine Verdienste um die Ent­
wicklung der Armeen der Teil- 
nehmerstaa'ten des Warschauer 
Vertrags hervor.

Marschall der Sowjetunion 1.1. 
Jakubowski Ist zum Oberbefehls­
haber der Vereinigten Streitkräf­
te der Partnerstaaten des War­
schauer Vertrags ernannt wor­
den. Dies wurde zwischen den 
Regierungen dieser Staaten ver­
einbart.

Auf wirtschaftliche
Rechnungsführung

Achtzehn Sowchose Kasach­
stans wurdest auf volle wirtschaft­
liche Rechnungsführung über­
führt — zwölf Im Rayon Fjodo- 
rowka. Gebiet Kustanai. die an­
deren Un Rayon 111. Gebiet Alma- 
Ata. An ihren Erfahrungen sollen 
unter den neuen ökonomischen 
Bedingungen die Methoden der 
Wirtschaftsführung studiert und 
vervollkommnet werden.

Unter den Sowchosen, die auf 
volle wirtschaftliche Rechnungs­
führung überführt wurden, sind 
Getreide-, Gemüse-, Milch- und 
Viehzuchtsowchose. In der Haupt­
verwaltung für Planung und 
Ökonomik des Landwirtschafts­
ministeriums der Republik teilte 
man dem KasTAG-Korresponden­
ten mH:

Diese Wirtschaften müssen die 
erweiterte Reproduktion haupt­
sächlich mit eigenen Mitteln und 
auch mit Bankkrediten führen. 
Ihre Produktion wird nach An­
kaufspreisen. die für die Kolchose 
festgesetzt sind, bezahlt werden. 
Den Sowchosen wird größere 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
gewährt, die Zahl der Plankenn­

Marschall I. I. Jakuböwikl ist 
zweifacher Held der Sowjetunion. 
In der Sowjetarmee dient er seit 
1932. Während des Großen V-t. 
terländischen Krieges des Sowjet- 

, volkes gegen Hltlerdeutschland 
'befehligte er ein Bataillon, ein 
Regiment, eine Division. Panzere 
und Mechanisierte Truppen eines 
Wehrkreises. Er war als Befehls­
haber der Gruppe der Sowjet­
truppen In Deutschland und dann 
als Befehlshaber der Truppen 
des Kiewer Wehrkreises tätig. 
Seit April 1967 Ist er Stellver. 
tretender Verteidigungsminister 
der UdSSR.

I. 1. Jakubowski Ist Mitglied 
des ZK der KPdSU und Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

(TASS)

ziffern. die von den höherstehen­
den Organisationen bestätigt 
werden, wird verringert. Durch 
sie wird der Umfang der staatli­
chen Beschaffungen bestimmt, aber 
die Kennziffern des Anwachsens 
der Arbeitsproduktivität, des 
Selbstkostenpreises der Produk­
tion, das Ausmaß des Gewinns, 
den Personalbestand und die 
Verwaltungsstruktur werden sie 
selbst feststellen.

Auf neue Art wird der Gewinn 
verteilt. Der größte Tel! bleibt 
In der Wirtschaft zur Schaffung 
der Produktionsfonds und dgr 
Fonds für materielle Aufmun­
terung und kulturell-soziale Be­
dürfnisse. Je rentabler die Wirt­
schaft arbeitet, desto mehr be­
kommt sie Gewinn: je niedriger 
der Selbstkostenpreis der Pro­
duktion sein wird, desto größer 
der Gewinnabzug für den Sow­
chos.

Die neue Ordnung der Wirt­
schaftsführung erhöht die mate­
rielle Interessiertheit und hilft 
die Produktion von landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen zu 
vergrößern.

Feldlaboratorium des Sowchos
Im Alma-Ataer Tabaksowchos 

sind drei Abteilungen. Als vierte 
Abteilung wird das agrochemische 
Laboratorium bezeichnet. Seine 
acht Mitarbeiter machen Analyse» 
des Bodens. der Pflanzen. des 
Futters. Nene Agromethoden. 
Berieselungsverfahren, neue Fut­
terkulturen werden auf dem Ver­
suchsfeld geprüft und dann in die 
Produktion eingeführt. Gemeinsam 
mit den Gelehrten Kasachstans aus 
dem Institut für Ackerbau und dem 
Institut für Bodenkunde der Akade­
mie der Wissenschaften der Repu­
blik werden hier die Bakterien­
düngemittel geprüft.

Das Versuchsfeld des Sowchos 
ist ein eigenartiges Feldlaborato­
rium. Hier wurde vor kurzem be­

Zur 
fünftägigen 
Arbeitswoche

In unserer Republik wird der 
Obergang zur fünftägigen Arbeits­
woche mit zwei Ruhetagen yer 
wirklich!. Die fünftägige Arbeits­
wochen mit zwei Ruhetagen 
ist . noch ein markantes Bei­
spiel der unaufhörlichen Fürsorge 
der Partei und Regierung nm das 
Wohl des Volkes.

Am 7. Juli fand in Alma-Ata im. 
.Sitzungssaal des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR eine Sit­
zung des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR unter Teilnahme von 
Vertretern der Vnllzugskoinitees 
der Stadtsowjets der Werktätigen- 
deputierten statt, die die Frage 
„Uber Maßnahmen zur Verbesse­
rung der kulturellen und Dienst­
leistungsbetreuung der Bevölke­
rung im Zusammenhang mit dem 
Übergang zur fünftägigen Arbeits­
woche mit zwei Ruhelagen" be­
handelte.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR M. 1>. 
Bejssebajew er offne tp die Sitzung 
mit einer Ansprache.

Mit Mitteilungen traten auf der 
Sitzung auf: der- Vorsitzende des 
Vollzugskomitees des Ust-Kameno- 

wiesen, daß die Bearbeitung der 
Samen vor der Aussaat mit einer 
Lösung von Mikrodüngemitteln und 
Beizmitteln eine zusätzliche Quelle 
für die Steigerung des Ernteertra­
ges der Zuckerrüben, Erbsen, 'l.ir 
zerne und Mais ist. Zum Beispiel 
die Samen der Zuckerrüben, die in 
einer 0,1 Prozentlösungen von 
Borsäure und Mangansulfaf_ ein­
geweicht wurden, ergaben 50—70 
Zentner Produktion je Hektar mehr.

Eine große Reserve zur Ver 
größerung der Vorräte von Grob- 
und Saftfutter im Siebenstromge- 
biet sind die Saaten auf die Stop­
pelfelder. Unter den Bedingungen 
Südkasachstans bleibt nach der 
Ernteabräumung der Frühjahrs- 
saaten von Frühkulturen noch eine 

gorsker Stadtsowjets der Werktä­
tigendeputierten M. I. Aksenow, 
der Vorsitzende des Vollzugskomi- 
tees <les Kenianer Stadtsowjets d-*r 
Werktätigendeputierten D. Itahani- 
rysfanow, der Minister für Handel 
S. S. Ihthijenbajew, der Minister 
für Dienstleistungsbetreuung der 
Bevölkerung K. I). Konakbajew, 
der Minister für Kommunalwirt­
schaft I). F. Kononenko, der Mi­
nister für örtliche Industrie P. S. 
Naumetzki und andere.

Zum Schluß trat der Vorsitzende 
des Ministerrate der Kasachischen 
SSR M. B. Bejssebajew auf- Kr 
ging ausführlich auf die Aufgaben 
der Ministerien und Behörden der 
Republik, der Vollzugskomitees der 
Gebiets- und Stadtsowjets der 
Werklätigendeputterten bezüglich 
des Übergangs der Betriebe und 
Anstalten zur fünftägigen Arbeits­
woche. der kulturellen und Diensl- 
leisrungsbetreuung der Bevölke­
rung ein.

Der Minieterrat nahm einen ent­
sprechenden Beschluß an.

. (KasTAG) 

genügend große frostlose Periode. 
In dieser Zeit liegen die Felder 
leer, aber der Zustrom von Wasser 
von den Bergen wird stärker. Folg­
lich kann man die Felder günstig 
für Saaten von Futterkulturen auf 
dir Stoppe'teldcf ausnützen.

Solche nochmalige Aussaaten ge­
ben die Möglichkeit, von ein und 
derselben Fläche einen bedeutenden 
Zusatz an Futter zu bekommen.

Die Mitglieder des Feldlaborato­
riums des Sowchos mit Iwan Rykow 
an der Spitze untersuchen gegen­
wärtig diese. Frage eingehend, da­
mit die Kultivierung der Aus­
saaten von Futterkulturen auf die 
bewässerten Stoppelfelder breite 
Anwendung im Gebiet findet.

A. DOSCH
Unser Sonderkorrespondent

Gebiet Alma-Ata

17 Jahre am Amboß

Bis zum Beginn de.r Schicht 
sind.« noch fünf Minuten, doch in 
der Reparaturwerkstatt des Sow­
chos „Sosnowski" geht die Arbeit 
schon auf Hochtouren. Ein Schweiß­
apparat wirft blanerüne Lichtbogen 
in den Raum und blendet uns die 
Augen.

„Wie könnten wir Eduard Koop 
sehen?“ rufe ich aus voller Kehle 
einem • Schlosser zu. der am 
Schraubstock herumhantiert.

„Kommen Sie!“
Er begleitet uns durch den 

Höllenlärm in die Schmiede. Am 
Amboß steht ein korpulenter, 
kräftig gebauter Mann von unge­

Einer der Ersten
Er begann seine Laufbahn als 

Schlosser. Nach Absolvierung 
einer Flieger-Fachschule wurde 
er Testflieger. Grigori Jakowle. 
witsch Bachtschlwandshl flog 
kühn, gab den Maschinen sacn- 
kundige und technisch qualifi­
zierte Einschätzungen. Man'Zählte 
ihn In der Vorkriegszeit zu den 
besten Testfliegern unserer Hei­
mat.

1941. Mehrere Luftkämpfe... 
als Resultat mußten 10 faschi­
stische Flugzeuge die Erde ..küs­
sen". Diese Zahl hätte sich be­
stimmt vergrößert, aber Bacht­
schlwandshl wurde Ins Hinterland 
überführt. Und dort vollbrachte 
er das beste Werk seines Lebens 
— als erster in der Welt stieß 
er mit einem Düsenflugzeug in 
den blauen Luftozeau.

fähr 45 Jahren. Er putzt seine Rech­
te am Schurz ab und drückt uns 
zum iiruß ziemlich schmerzhaft die 
Hände.

„Entschuldigen Sie einen Augen­
blick. muß erst diese da anspitzen, 
denn die Mechanisatoren warten 
darauf", sagt Eduard, auf einen 
Haufen Kultivatorzinken zeigend. 
Er schallet den Hammer ein. holt 
mit der Zange eine glühende Zinke 
aus der Esse und dreht sie ge­
schickt auf dem Amboß. Vier 
Schh.ge. und schon zischt und 
pfeif» des aneespiizte Teil in einem 
Wasserbehälter und fliegt zur 
Seite. Wieder beschreibt ein glü­
hendes Stahlst ück einen Bogen von 
der Esse zum Amboß und fügt sich 
unter den Hammerschlägen dem 
Willen des Schmiedemeisters.

„Hier ist sie, die Flammen­
schrift, die einst Belsazar nicht 
deuten konnte", bemerkt mein Kol­
lege. Einem erfahrenen Auge fällt 
sofort auf, daß hier geübte Hände 
am Werk sind: jeder Schlag trifft 
ins Ziel. Es vergeht kaum eine 
Stunde und die genannten Maschi­
nenteile sind angespitzt und gehär­
tet.

Zur Zeit kultivieren die Mechani­
satoren mit ihren Aggregaten die 
Herbstfurchen. Der Boden ist 
trocken, die Zinken stumpfen 
schnell ah und müssen bis zweimal 
in der Schicht angespiizt werden. 
Auch bei der Reparatur der Mäh­

Gründlich bereitete er. sich' 
zum Flug vor. aber während eia 
nes Versuchs explodierte das 
Flugzeug. Der Panzersessel ret­
tete dem Flieger das Leben.

Am 15. Mal 1942 führt G. ,T. 
Bachtschlwandshl seinen glän­
zenden Testflug aus. Das war 
nicht nur ein Flug —es war d-’r 
Anfang einer neuen Ära des 
Flugwesens. Dann folgten noch 
7 Flüge mit dem Düsenflugzeug.

Am 27. März 1943 kam Gr'.a 
gori Jakowlewitsch B a c h • 
tschlwadshi tragisch ums Leben. 
Den Auftrag, die Höchstge­
schwindigkeit aus dem Düsen­
flugzeug herauszuholen, erfüllte 
er aber ehrenhaft.

A. JOST

drescher und Grasmähmaschinen, ' 
die jetzt im Gang ist. gehts ohne V 
Eduard nicht ab. Immer hat er 
alle Hände voll zu tun. Sein Tage­
soll erfüllt Koop zu 120—130 
Prozent bei ausgezeichneter Quali­
tät. Für seine gewissenhafte Arbeit 
wurde der Schmiedemeister des 
öftern mit Geldprämien und Ehren­
urkunden gewürdigt.

Koop geht schon seit 1950 dem 
Schmiedebenif nach. Den Anfang 
machte er als Zuschläger bei dem 
erfahrenen Sclimiedemeister Wolde- 
mar Bittner, den er auch jetzt noch 
ablöst.

„Damals hatten wirs nicht 
leicht“, erinnert sich Eduard. Die 
Schmiede war in einer baufälligen 
Scheune untergebracht und alles 
mußte von Hand geschmiedet wer 
den.“

Im Verlaufe von 17 Jahren hat 
sich in Sosnowka vieles verändert: . 
die Wirtschaft ist Millionär ge- J I 
worden. Auch die Schmiede hat * 
sich unerkennbar verändert: ein 
geräumiges Gebäude wurde mit 
modernster Technik ausgerüstet.

„Allein dieses da“, sagt Eduard.
aut den mechanischen Hammer 
zeigend, „kann in geschickten 
Händen Wunder hin. Ich schätze 
ihn besonders hoch, da ich ihn einst 
ersetzen mußte.”

Woldemar HERDT 
Gobiei Pawlodar

Foto J. Wegner

Die marxistisch-leninistischen 
Parteien im Kampf für Frieden 
und Sicherheit in Europa

Als wahre Vertreter der 
Volksmassen auftretend, messen 
die Kommunisten der Sicherung 
des Friedens auf dem europä­
ischen Kontinent erstrangige Be­
deutung bei. Die Aktualität die. 
ser Aufgaben wird durch eine 
ganze Reihe von Umständen dik­
tiert.

Die gegenwärtige Lage aut 
dem europäischen Kontinent Ist 
auf der Konferenz der marxi- 
atUch.ienlnlsttecben Parteien in 
Karlovy Vary allseitig behandelt 
worden. In den aut der Konfe­
renz angenommenen Dokumenten 
fand der unerschütterliche Wille 
der Kommunisten Ausdruck, al­
le Kräfte für den Schutz des 
Friedens und des sozialen Fort­
schritts einzusetzen.

Durch die Erklärung zieht sich 
wie ein roter Faden der Gedan­
ke, daß die Veränderungen auf 
dem europäischen Kontinent nach 
dem zweiten Weltkrieg hier eine 
von Grund aus neue Lage Khti. 
ten.

Vom Barentsmeer im Norden 
bis zum Adriatischen Meer lut 
Süden liegt ein großes Massiv 
sozialistischer Staaten ausgebrei­
tet. die durch gemeinsame Idea­
le. Prinzipien der gegenseitigen 
Hilfe und der brüderlichen 
Freundschaft verbunden sind. 
Das neue, sozialistische Europa 
nimmt 65 Prozent de, Terrltorl. 
ums des Kontinents ein. wo fast 
die Hälfte aller Europäer woh­
nen.

Die Sowjetunion überholte 

heute Ihrem Niveau der wirt­
schaftlichen Entwicklung nach 
die größten Staaten Westeuropas. 
Unser Land erzeugt gegenwärtig 
mehr industrleproaukte als Eng­
land. Frankreich und West, 
deutschland zusanwnengenom- 
mcn.

Auf dem deutschen Tefritorl- 
um östlich der Elbe entstand der 
erste Arbeiter- und Bauernstaat 
auf deutschem Boden — die 
Deutsche Demokratische Repu. 
bllk, die zu einer zuverlässigen 
Festung des Friedens und des 
Sozialismus Im Zentrum Europas 
wurde. Indem sie den Vertrag 
von Potsdam verwirklichte, fes­
tigte sie Ihre staatliche Souverä­
nität und ihre Internationale Be­
deutung. Die wachsende Stärke 
und die friedliebenden außenpo. 
mischen Aktionen der DDR 
schaffen Hindernisse auf dein 
Weg des westdeutschen Milita­
rismus. Die wlrtschaftllcne 
Macht der anderen sozJallsti- 
schen iJlnder Europas wächst, 
es steigt Ihre Internationale Au­
torität. Wie die Bruderpartel-n 
In Karlovy Vary unterstrichen 
haben, bestätigten die Erfahrun. 
gen der letzten Jahre die Rich­
tigkeit des I^itsatzes der Kom. 
munisten. daß in den heutigen 
Verhältnissen der Weltkrieg 
nicht unvermeidlich Ist. Man 
kann Ihm mit den vereinigten 
Bemühungen der sozialistischen 
Weltgemelnschaft, der Interna­
tionalen- Arbeiterklasse, der na. 
tlonalen Befreiungsbewegung, 

aller friedliebenden Kräfte vor­
beugen.

Die amerikanischen Imperiali­
sten sind schon lange zum Erz­
feind aller fortgeschrittenen 
Kräfte der Gegenwart geworden. 
Da$ ßeht aus ihren Bestreben 
hervor, nicht nur den Kolonialis­
mus und die verfaulte kapitali­
stische Ordnung zu verteidigen, 
sondern auch die wirtschaftliche 
Expansion Ihrer Monopole In al­
len Gebieten des Erdballs zu si­
chern.

Die Vereinigten Staaten Ame­
rikas spielen die schändliche Rol­
le eines internationalen Gendar­
men. Die Streitkräfte dieses 
Landes zählen 3 200000 Solda. 
ten und Offiziere, 835 000 von 
Ihnen befinden sich außerhalb 
der Grenzen der USA In 31 
Staaten des Erdballs. Von dieser 
Zahl kommen 300000 amerlka. 
nlsche Militärs auf Westeuropa, 
eine 430 000 Mann starke Ar. 
mee führt den schmutzigen Ero­
berungskrieg gegen das vietna­
mesische Volk.

In Ihren aggressiven Planen 
und Aktionen setzen die USA ih­
re größten Hoffnungen auf die 
Bundesrepublik Deutschland . 
Ihr wird die Rolle einer vorge­
schobenen antikommunistischen 
Bastion zugfteilt. Das Funda­
ment der Zusammenarbeit der 
USA und der BRD sind nicht 
nur die breite Verflechtung Ihrer 
wirtschaftlichen Interessen, son­
dern auch zweiseitige diplomati­

sche Verträge, die gegen die 
Nachbarn der Bonner- Republik 
gerichtet sind. So unterstützen 
die amerikanischen Imperialisten, 
als Gegengabe für die Unterstilt. 
zung Bonns in der Vletnamin- 
tervemion, die revanchistischen 
Ansprüche Westdeutschlands, be. 
sondere ihre Pläne des Verschlin­
gens der DDR.

Die BRD ist <ter einzige Staat 
in Europa, der die Veränderung 
der gegenwärtigen europäischen 
Grenzen als Ziel seiner Pol Mik 
verkündete, der einzige Staat auf 
dem Kontinent, der hartnäckig 
Ansprüche auf den Besitz v:>n 
Atomwaffen erhebt. Auf den Kar­
ten der IxshrbUcher, In offiziellen 
Aliassen, sogar auf der Wetter­
karte des westdeutschen Fernse­
hens sind nicht die Grenzen. In 
denen heute die BRD in Wirk­
lichkeit existiert, sondern die 
Grenzen des Deutschen Reiches 
vom Jahre 1937 angegeben.

Fast eine halbe Million Solda­
ten und Offiziere tragen heute 
die Uniform der Bundeswehr. 
Die Streitkräfte der BRD verfü­
gen über die modernsten Waffen, 
die sie von Pentagon bekommen 
haben.

Das stürmische Wachstum der 
Aktivität der neonazistischen 
Kräfte in Westdeutschland ruft 
eine ernste Beunruhigung und 
Besorgtheit der internationalen 
progressiven Offentllclikeit her­
vor. Das Auflodern der braunen 
Pest in der BRD Ist nicht zufäl­
lig. Organisationen faschisti­
schen und halbfaschlstlschen Typs 
entstanden schon in den ersten 
Nachkriegsjahren. In der letzten 
Zelt wurde die Natlonaldemokra. 
tische Partei der Mittelpunkt ih­
rer Anziehung. Bel den letzten 
Wahlen In die Landtage stieg ra­
pid die Zahl der Wähler, die 
für sie gestimmt haben.

Die aggressiven Kreise der 
BRD rechnen darauf, mit ameri­
kanischer Hilfe Ihre territorialen 

Ansprüche zu verwirklichen. 
Atomwaffen In Ihre Hände zu 
bekommen. In diesen Plänen ist 
die ernsteste und unmittelbarste 
Bedrohung des Friedens enthal­
ten. Dabei haben die ersten 
Schritte der Regierung Klesln- 
gers sofort bestätigt, daß In der 
heutigen Politik Bonns nur von 
einer Veränderung der Methode 
bei der Durchführung der frühe­
ren Politik die Rede ist, die den 
revanchistischen und militaristi­
schen Zielen unterstellt ist. Auf 
diese Welse führen die USA und 
BRD Ihre gemeinsame Linie in 
der europäischen Politik durch, 
deren Sinn darin besteht, die Ge­
spanntheit In den Beziehungen 
zwischen den Staaten des Ostens 
und Westens zu erhalten.

Die Beratung In Karlovy Vary 
vermerkte nicht zufällig, daß 
heuer günstigere Bedingungen 
für die Gesundung der Lage in 
Europa entstehen.

Das Märchen von der angebll. 
chen sowjetischen Bedrohung ist 
geplatzt, die zwlschenlmperiall. 
stlschen Widersprüche werden 
stärker. Das kommt besonders In 
der Politik Frankreichs zum Aus­
druck. Die Beziehungen zu den 
USA sind geschwächt. erfolg­
reich entwickelt sich die §owje- 
tlsch-französische Zusanunenar. 
beit. Frankreich führte seine 
Truppen aus der Befehlgewalt 
der NATO heraus. In Italien, 
Norwegen, Dänemark, In einer 
Reihe anderer Staaten beginnt 
eine Umlnlerpretlerung der Dog­
men des aggressiven Nordatlan­
tischen Blocks. Folglich beginnt 
In den westeuropäischen Staaten 
die neue Orientierung sich im­
mer mehr anzubahnen.

Die Konferenz In Karlovy Va. 
ry zeigte, daß die kommunisti­
schen Parteien die neue Kräfte­
verteilung auf dein europäischen 
Kontinent tief verstehen. Die 
Kommunisten Europas legten der 
Öffentlichkeit ein klares exaktes 

Aktionsprogramm im Interesse 
der Schaffung eines Systems der 
kollektiven Sicherheit in Europa 
zur Beurteilung vor.

Die In der Erklärung der Kon­
ferenz aufgestellten Leitsätze 
sind Jedem ehrlichen Menschen 
nah und verständlich. Sic ver. 
langen, daß alle Staaten die 
reelle Wirklichkeit anerkennen, 
so wie sie gegenwärtig In Euro, 
pa vorhanden Ist. Das bedeute*: 
Anerkennung der Unantastbar­
keit der gegenwärtigen Grenzen 
In Europa, besonders an der 
Oder und Neiße, sowie der 
Grenze zwischen den beiden 
deutschen Staaten: Anerkennung 
des Bestehens zweier souveräner 
und gleichberechtigter deutscher 
Staaten — der DDR und der 
BRD: den Ausschluß einer Mög­
lichkeit des Zutritts Westdeutsch, 
lands zur Kernwaffe In beliebi­
ger Form

Die Konferenz forderte alle 
friedliebenden Kräfte auf, einen 
Vertrag aller Staaten Europas 
über die Lossagung von Gewalt­
anwendung In den gegenseitigen 
Beziehungen abzuschllcßen. In 
den Vorschlägen der Konferenz 
wird die Normalisierung der 
Beziehungen zwischen allen 
Staaten und der DDR. wie auch 
zwischen den beiden deutschen 
Staaten, sowie zwischen der 
DDR und Westberlin vorgese­
hen. Die Konferenz ruft die !n- 
ternutlonale progressive Öffent­
lichkeit auf. gegen die Wieder­
geburt des Faschismus In West­
deutschland. für die Unterstüt­
zung der fortschrittlichen Kräf­
te der BRD aufzutreten, ent­
schieden für den Abschluß eines 
Vertrags über die Nichtwclter- 
verbreltung der Kernwaffe zu 
kämpfen.

Aus Karlovy Vary erklang das 
flammende Wort der Kommuni­
sten über die Solidarität mit dem 
vietnamesischen Volk, über die 
volle Unterstützung der griechi­

schen Patrioten gegen die fa­
schistische Diktatur.

Die Beratung der Leiter der 
kommunistischen Arbeiterpar­
teien In Moskau und Ihre Erklä. 
rung im Zusammenhang mit dar 

. Aggression Israels im Nahen Os. 
ten. ist eine direkte Entwicklung 
Jenes außenpolitischen ' Kurses, 
der In Karlovy Vary erarbeitet 
wurde. Jenes Kurses. der vom 
Oberhaupt der Sowjelregieru.tg 
A. N. Kossygin von derjrlbüne 
der UNO verkündet,wurde.

Über die ganze Welt erschallte 
die strenge Warnung an die >«• 
raellschen Interventen In der 
gemeinsamen Erklärung der 
Zentralkomitees der kommuni­

stischen Parteien und der Regie­
rungen der sieben sozialistischen 
Staaten.

Gestutzt auf die drei führenden 
Kräfte der Gegenwart — das 
Weltsystem des Sozialismus mit 
seiner wirtschaftlichen und Ver. 
tcldlgungsmacht. die Interna­
tionale Arbeiter- und die natio­
nale Befreiungsbewegung — ha­
ben die Kommunisten die Mög­
lichkeit. die wichtigsten interna­
tionalen Probleme erfolgreich su 
lösen.

Die Teilnehmer der Konferenz 
in Karlowy Vary hoben die 
überaus große internationale Be­
deutung der Feier des 50. Jah­
restages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution hervor. 
Dem ruhmreichen Jubiläum enl- 
gegengehend. setzen unsere Par­
tei und das Sowjetvolk*, dem pro. 
lctarlschen Internationalismus 
treu, alle Kräfte ein. um das 
Leninsche Kampfprogramm dej 
Festigung der Sache des Frie­
dens. der Demokratie und d?s 
Sozialismus auf unserem Plane­
ten zu verwirklichen.

P. KUSMIN. 
Lektor der Propagandaabteilung 
des ZK der KP Kasachstans.
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Literaturseite
„Lebe nicht 
für dich allein“

Johann Warkenlln. Sein Name erscheint leider viel zu selten 
auf den Literaturseilen der sowjetdeutschen Zeitungen. Wenn 
aber doch, so ist es jedesmal ein Genuß für alle anspruchsvol­
len Liebhaber der Poesie. Um so erfreulicher ist, daß jetzt ein 
Bändchen seiner sprachlich stets sorgfältig ausgefeillen, inhalts­
reichen Gedichte vorliegl. das ip> Verlag „Kasachstan”, Alma- 
Ata, unter dem Titel „Lebe nicht für dich allein" erschienen 
ist.

Wir beglückwünschen sowohl den Autor — einen der begab­
testen und sprachgewaltigsten unter den sowjetdeutschen Dich­
tern — wie auch die Leser zu diesem frohen und beachtenswer­
ten'Ereignis in der sowjetdeutschen Literatur.

Nachstehend eine poetische Kostprobe aus dem neuerschie­
nenen Band des Dichters.

Johann WARKENTIN

Soweit das Auge reicht, steig Vorgelände 
in kühnem Anlauf zäh und unermüdlich 
bergen — bis dort, wo wolkenhoch sich türmen 
ües Ala-Tau gewaltig steile Wände, 
bis dort, wo Scharen tapfrer Fichten friedlich 
wetteifernd alle Hitnmelshöhen stürmen... 
Und unaufhaltsam strebt, den Höhen nah, 
bergan das rüstige Alma-Ata.

Bergan die Wogen breiter Straßenzüge 
ihr grünes Wipfelrauschen brandend tragen: 
bergan steilt unser Fernsehfunkturm mächtig; 
von der Idee des Wettbewerbs beflügelt, 
die Pappeln und .die Schlote turmhoch ragen; 
bergan weist ewig—ehern Lenins Rechte. 
Ich seli's wie ich zuerst es staunend sah: 
ein aufwärtsstrebendes Alma-Ata!

Denn jener luftig blauen Höhe blendend 
erhabne Reinheit läßt die Lebensquellen 
entstehen, heißt sie brausend sich ergießen 
durch diese Stadt, auf daß die schönsten Spenden 
der Erde wohlgedeihn und lockend schwellen — ■ 
die Früchte reifen und die Blumen sprießen, 
auf daß die Glutenwut. die sommers rast, 
sich breche an dem Grün Alma-Atas.

Die wir in kühnem Anlduf unermüdlich 
erstürmt des Kommunismus Vorgelände 
und heute vor gewaitgen Höhen stehen. - i
wir wollen nichts als ungestört und friedlich • 
wetteifernd mit des Erdplancten Ländern, 
dem hohen Endziel froh entgegengehen.
Und in den ersten Reihen schreitet da 
mein kommunistisches Alma-Ata. "" ।

IN EINEM STILLEN
WINKEL

ük- Bewohner des Fernen Ostens erforschen wie sorgsame Wirte 
das Meer, vermehren die Fischvorräte.

UNSER BILD: Der wissenschaftliche Punkt des Wissenschaftli­
chen Pazifik Forschungsinstituts für Fischwirtschaft und Ozcanogra. 
phie am Kamischatsker See Dalneje.

Foto: J. Murawln
. (TASS)

„Wer nie Im Leben töricht war, 
Ein Welser wird er nimmer".

H. Heine

tUlANTHMAL entsinne ich mich 
— der Mensch liebt nun 

einmal Errinnerungen — meiner 
Studentenzeit. Vieles aus dieser 
fröhlichen Zeit ist heute schon 
verblaßt oder durch die späteren 
Eindrücke verwischt worden. Doch 
die Kameraden, mit denen die Zeit 
verlebt wurde, sind noch fest in 
meinem Gedächtnis haften geblie­
ben. Audi mancher l<ehrer, Jer 
sich liebevoll in unser Leben ei> 
mischte. hat seinen Platz darin 
bewahrt!

Klar vor Augen steht mir noch 
unser Zimmer im dritten Stock, 
dessen Fenster auf den Hof hin­
ausgingen und uns am frühen Mor­
gen im Bette noch mit Sonne über-, 
gossenA

In diesem Zimmer (es hatte lie 
Nummer 102> saßen wir eines 
Tages zu fünft und aßen eine Mileh- 
brühe, die uns Tusow, als Dienst­
habender, gekocht hatte.

Fünf Freunde: Willi Lost. Schür­
zenjäger und angehender Poet da­
zu, den oft der linke Schuh drück­
te, und der gern die Vorlesungen 
in Psychologie schwänzte: Leonid 
Tschitscherin, ein ausgesprochener 
Feind von Milchspeisen, ansonsten 
ein Optimist, der jeden überzeugen 
wollte, daß sein Familienname ei­
ne Ableitung von Cicero sei. der 
sich Tag für Tag die Hose engnr 
nähte, und überhaupt als unser 
Privatschneider galt; Erich Graf, 
ein verlorener Phlegmatiker, dis 
Oberhaupt unserer Bude, ein Ver­
neiner.Pintos und Gegner der mo­
dernen Kunst; Ralf Tusow, ein 
unnachahmlicher Koch besonders 
in punkto Milchspeisen, die zu 
ständiger Fehde mit Cicero führ­
ten; Raff litt an hypertrophiertem 
Rechtsgefühl, seine Lieblingslektü­
re «ar das Russisch-Deutsche 
Wörterbuch, das meist unter sei­
nem Bettkissen ruhte; uod dann 
noch meine Wenigkeit.

„Wenn du noch einmal Milch- 
suppe auflischst, dann haue ich 
dir. eine in die Pfanne", warnte 
Cicero unseren Küchenmeister 
Raff, der mit gleichgültiger Miene 
in das aufgeschlagene Wörterbuch 
schaute nnd teilnahmslos hinmur­
melte: „Wem's nicht gefällt, der 
gebe in die Mensa, dort gibt'« 
Kohlsuppe" •— Damit war die De­
batte geschlossen, und Erich mußte 
das Geschirr waschen, weil . er 
als letzter den Tisch verließ. Nach 
dem Essen musizierten wir wie 
gewöhnlich, was unseren Nach­
barn wenig gefiel. Wenn vir das 
Gespiele über hatten, aber nicht 
eher, als bis die Nachbarn auf hör­
ten. an die Wand zu hämmern, 
schoben wir unsere lustramente 
unter die Betten und jeder machte, 
vas ihm auf den satten Magen 
eben einfiel.

Raff Tusow, auch „Fußballer*’ 
genannt, weil er es fertiggebracht 
hatte, mit Ball ein Fenster im 
vierten Stock einzuschlagen, stell­
te das Menü für den Abendtisch 
zusammen. Mit ernster Miene frag­
te er jeden von uns. was er vor­
zuschlagen hätte. Willi wollte Hüb­
nersuppe, Erich und Cicero waren 
für Prlmeni. „vielleicht mit saurer 
Sahne”, meinte ich.

„Die Meinungen sind also ver­
schieden”, resümierte Raff. „Damit 
aber alle zufrieden sind, weiden 
wir ein wenig Mathematik - an: 
Jliihnersiippe plus Pelmeni, geteilt 
durch saure Sahne, gibt Pellkar­
toffeln mit Salzbering.„Aber ke-ne 
Bange: Tee mit Zucker wird ver­
abreicht. Morgen haben wir doch 
Kopfarbeit." Damit erinnerte er 
uns an das Seminar in Literatur, 
und wir waren noch völlig unvor­
bereitet.

«WOZU IST denn eigentlich die 
Prüfungszeit da? Gut nur: 

sie liegt ja noch hinter den sieben 
Bergen", philosophierte Cicero.

„Die Prüfungen sind ein Lotte- 
riespiel, ein reiner Zufall: das Wet­
ter, die Stimmung des Lehrers... 
na und so. Nicht wahr. Graf?" 
meinte Willi kurz. Aber Graf —• 
unser guter Phlegmatiker, bieit 
mehr auf Pflicht und Notwendig­
keit. Deswegen wollte er Willis 
Meinung keineswegs teilen. Raff, 
der Spielverderber, sagte, einen 
Zufall gäbe es gar nicht ohne Not­
wendigkeit, und er halte recht 
(So steht es im l^lirbueli für Pni- 
loxophie. Doch damals hatten 
wir noch keine Philosophie).

„Unmöglich! Ganz und gar un­
möglich!" brüllte Willi, er wollte 
nicht locker lassen. Er nannte das 
später Prinzipienerziehung. „Da­
für bürge ich, daß der Zufall mit 
der Notwendigkeit nichts gemein 
hat" und Willi führte eine Unzahl 
von Beispielen an.

„Es kann ohne Zufall keine 
Notwendigkeit geben, wie es 
schwarz ohne weiß nicht geben 
kann, das haben doch weise Men­
schen gesagt", kam Cicero dem 
Raff zu Hilfe. Cicero lieble es, die

Debatten anzuheizen, dabei berief 
er sich immer auf Autoritäten.

„Ich meine, daß auch ein Weiser 
nicht unbedingt alles wissen niud, 
es gibt kein Universalgenie”, wi­
dersprach Willi.

„Aber wenn er Lebenserfahrung 
besitzt, so kann er aus der heraus 
klug und verständnisvoll für jede 
Situation Ratschläge erteilen".

O. du herrlieheL
HERMANN

..Und dann kommt eine Situa­
tion, wie sie dein Weiser noch nie 
erlebt hat, und schon sind seine 
Ratschläge Blech, und er muß be* 
kennen: .Ich bin so klug, als wie 
zuvor!" Wie gewöhnlich griffen 
meine Kameraden das Zitat sofort 
auf und leiteten das Gespräch ia 
eine andere Bahn.

Wir sprachen über die weisen 
Worte des sterbenden Faust, über 
seine Zukunftsvision.

„Wer ist denn überhaupt wei- 
so?"

„Lessings- Nathan", sagte Raff 
und blätterte weiter im Wörter­
buch. Alle lachten. Damit waj- lie 
Diskussion aus und der Abend 
dahin.

A LS wir uns schon zum 
Schlafen bereitmachten 

und Willi, der Pech mit der Not­
wendigkeit gehabt hatte, ein 

glücklicheres Gespräch anknüpfte, 
öffnete sich die Tür, und ohne 
anzuklopfen, erschien Viktor No­
wikow aus dem gegenüberliegenden 
Zimmer 93. Er schaute sich erst 
schweigend um. dann meldete er 

■feierlich: „Meine Herren, es ist 
sehr gut, daß Ihr alle beisammen 
seid — ich bin gekommen. Ihnen 
die Entscheidung unseres 1-agers 
zu melden — wir sind gezwungen. 
Ihnen den Krieg za erklären, denn 
Ihr Verhalten uns gegenüber ist 
unfair. .Wir geben Ihnen 15 Minu­

ten Zeit, um alle Vorbereitungen 
zu treffen", und er verschwand.

„Laßt euch erst mal Särge be­
stellen und vergeßt nicht, das Te­
stament zu machen," rief ihm Wil­
li noch nach.

Nii dem Zimmer 93 standen wir 
schon seit einem halben Jahr in 
heftiger Fehde: es war ein Pre­
stigeproblem. Angefangen hatte es 
damit, daß Erich mal bei deu Hi­
storikern einen Löffel nahm nnd 
ihn nicht zurückbrachte. Die Jun­
gens holten sich den Löffel. Einen 
Tag später kam Edgar Ritter aus 
Zimmer 93 und nahm unser Bü­
geleisen. Er brachte es auch nicht 
zurück.

Tags darauf eilte Willi zu einem 
Konzert, er mußte bügeln, aber 
er konnte das Plätteisen nicht fin­
den. Er lief zu den Historikern, um 
dort Krawall zu schlagen, aber 
dort war niemand zu Hause, die 
Tür war abgeschlossen, und er 
mußte mit ungebügelten Hosen ab­
hauen.

Er versprach, den Historikern 
Anständigkeit beizubringen, wenn 
er ziirür.kkomnit. Und wenn Willi 
sich was vornahm, so führte er 
es auch durch. Wir wußten, daß 
er den ganzen Abend über die Art 
der Rache nachdenken wird. Wir 
alle waren gespannt darauf, denn 
Phantasie besaß Willi.

Er kam aber spät nach Hause. 
Wir schliefen schon.

Am Morgen erschien Edgar bei 
uns und fragte, ob nicht wir des­
sen Zettel geschrieben hätten. Er 
zeigte uns rin Stück Papier, auf 
dem geschrieben war: „Wecken 
Sie mich bitte, Tante Schura, um 
halb sechs. Ich muß zu' einem 
Ferngespräch. Zimmer 93. Edgar 
Ritter."

„Wann sollen wir das geschrie­
ben haben? Bis zum ersten April 
ist es noch sehr weit", erklärte 
Raff „und warum unbedingt wir?" 

1 „Na gut, wir werden das noch 
rauskriegen“, meinte Edgar und 
legte sich den Zettel als Beweis­
stück in den Paß.

A LS WILLI erwachte, setzte 
er sich sofort an den Tisch 

und schrieb eine Bekanntmachung 
in zwei Exemplaren, jede auf 
einem halben Wattmann-Bogen. 
Sie lautete: „Ein Paar tschechi­
sche Stöckelschuhe zu verkaufen 
— sehr elegant und modern. Zim­
mer 93."

Den ganzen Tag wurden dann 
die Historiker von Kunden über­
laufen. Die Bekanntmachung auf 
dem Korridor des 3. Stockwerks 
haben sie natürlich gleich nach 
dem ersten Kunden abgerissen, 
aber eine war aueh unten im Ve­
stibül angebracht, so daß viele sie 
lesen konnten, und die Kundschaft 
hörte nicht auf. Die .Zimmerinsas­
sen wurden immer nervöser. Dis 
konnte man an den barschen Ant­
worten durch die Tür hören.

Endlich ging Willi selbst zu den 
Historikern — er wollte gleichfalls 
die tschechischen Stöckelschuhe 
sehen.

..Wer kann diesen Unfung ver­
übt haben, wie meinst du. Willi?" 
fragte ihn Viktor. „Wer weiß? 
Vielleicht die Physiker."

„Das wird was geben, wenn wir 
herauskriegen, was für ein 
Schwein uns den Brei da angerührt 
hat”, drohte Viktor, aber es klopf­
te wieder, und ein Mädel fragte, 
ob die tschechischen Schuhe noch 
nicht verkauft seien.

Viktor blieb die Spucke weg, 
und Willi antwortete für ihn: 
„Schon verkauft, schon verkauft, 
meine Liebe!"

Den ganzen Abend beschäftigte 
sieh jetzt Willi mit der Hersteilurig 
einer Geldüberweisung auf zwanzig 
Rubel 35 Kopeken,

Viktor Nowikow war am näch­
sten Tag trübe und schweigsam. 
„Krank, was?" erkundigte sich 
Willi.

„Nein, aber das ist ja nicht 
auszuhallen, schaut euch. Jungens, 
das mal an", und er zeigte uns 
die Postanweisung.

„Und deswegen bist du traurig! 
Mensch, zum Neujahr eine solche 
Geldsumme!" sagte Cicero.

„Das ist es Ja eben — das Ding 
ist gefälscht”. Wir machten ver­
wunderte Gesichter und schauten 
uns neugierig das Papierstück an.

A BENDS kam Edgar zu uns 
und brachte das Bügelei­

sen; er diskutierte lange über die 
Geschehnisse der letzten zwei 
Tage, und war äußerst empört. 
Wir hörten ihm mitfühlend zu, 
aber als er fortging, sagte Willi 
wichtig: „Man muß die Mensch -n 
erziehen, und das kann nur ein 
echter Pädagoge. Hauptsache ist, 
daß man auf die Psychologie dos 
Menschen ein wirkt Lernt, Kinder, 
solange es noch eine Möglichkeit 
gibt!"

Willi schrieb keine Bekannt­
machungen mehr, auch keine 
Geldüberweisungen und die Histo­
riker schliefen ruhig.

Aber die Historiker warm da­
hinter gekommen, wer ihnen all 
das angetan hatte. Auf welche 
Weise, wußten wir nicht. Viel­
leicht hatte es jemand gesehen, 
vielleicht einer von unseren ihnen 
gesteckt. Vielleicht hatte jeman-i 
aus Zimmer 93 die Handschrift 
einer Prüfung unterzogen. Willi 
war Redakteur der Fakultätswand- 
zeitung.

TVIITTE Dezember wurden wir 
•/ plötzlich dringend zum 

Rektor bestellt. Die Sache über­
raschte uns. und wir begannen al­
lerlei Hypothesen aufziistellen; 
Möglicherweise hat sich Alexej 
Petrowitsch, unser Kommandant, 
wegen des zu häufigen Musizierens 
über uns beklagt; oder... aber wo­
zu die Mutmaßungen? Wir eilten 
hin — mag sein wag will!

Im Wartezimmer des Rektors 
mußten wir eine gute Stunde war­
ten, bis die Reihe an uns kam.

„Na, was wollt Ihr?” fragte' 
uns der Rektor. „Sie haben uns 
doch sprechen wollen?" sagte 
Erich leise.

..Wjeso?" Er blätterte im Nach» 
schlagekalender. fand da nichts 
und wies uns mißmutig ab: ..Kaan 
mich nicht entsinnen! Auf Wieder­
sehen, Genossen, ich habe keine 
Zeit, auf eure Späße einzugehen."

Wir gingen.
„Das haben uns die Historiker 

eingebrockt”, brummte Raff, „und 
an allem bist du schuld. Willi".

.Jungens, keinen Mucks dar­
über. die Historiker aber sollen 
ihres Lebens nicht mehr froh wer­
den”. versprach Willi.

Hinter verschlossenen Türen 
wurde Rat gehalten. Wir schworen 
Rache, und so entspann sich ein 
langwieriger Krieg zwischen den 
Historikern und uns. den Frem-1- 
sprachlem. Als Viktor Nowikow 
bald darauf kam. um das Bügelei­
sen zu holen, wußten wir. daß er 
kundschaftet, wie wir auf die 
„Einladung" zum Rektor reagie­
ren. Wir gingen aber geruhig un­
seren üblichen Geschäften nach, 
und Viktor mußte unverrichteter 
Dinge abrutschen.

Vom nächsten Tag an hagelte 
es für uns Briefe von Lehrern und 
Geliebten. Wir reagierten mit Te­
legrammen und Postkarten. Laut 
Bekanntmachungen hatten die Hi­
storiker eine Unmenge Eimer, 
Teekannen. Uhren und sogar Hosen 
verloren oder gefunden. Wir ver­
kauften alles von Unterwäsche bis 
zu Reglanmânteln; ja sogar Möbel. 
Letzteres weckte besonders das 
Interesse von Alexej Petrowitsch. 
Er wollte wissen, was für Möbel 
wir zu verkaufen hätten. Wir be­
kamen Aufforderungen zu Hochzei­
ten und Geburtstagen. Dafür wur­
den den Historikern Rosensträuße 
und Auioiaxen bestellt. Zu uns ka­
men Ante der ersten Hilfe und 
später brachte man einen Trauer- 
kranz für Willi. Wir warteten 
schon mit Schrecken auf ein 
Beerdigungsorchester, zum Glück 
blieb es aus.

Aber als wir eines Morgens un­
sere Tür nicht aufschließen konn­
ten, weil das Schlüsselloch ver­
kittet war. so daß wir zum Unter­
richt verspäteten, bestellte Willi 
sofort den Versicherungsagenten 
für die Historiker. „Es wird gut 
sein, wenn die $ieh das Leben erst 
mal versichern lassen", erklärte 
er.

w 1R warteten auf eine neue
’’ Überraschung seitens der 

Feinde. „Abwarten und Tee trin­
ken". kommandierte Willi. Er war 
allmählich zum Anführer der Af- 
faire geworden. Wir tranken Tee.

Aber die Folgen unseres Leicht­
sinns traten bald ein. Wir stellten 
fest, daß wir mittlerweile so gut 
wie nichts studiert hatten,.was 
sich auf die Winterprüfungen sehr 
ungünstig auswirken mußte. Wir 
gerieten in Schulden, so daß die 
Gefahr drohte, zu den Winterfe­
rien nicht nach Hause fahren zu 
können. Da beschlossen wir. Frie­
densverhandlungen mit dem Gegner 
anzuknüpfen.

Der Dezember neigte sich dein 
Ende zu. Um das im Studienjahr 
versäumte nachzuholen, büffelten 
wir nun Tag und Nacht. Selbst 
Cicero tröstete uns nicht mehr, 
sondern studierte fleißig Literatur 
und Sprachgeschichte.

Das Neujahr rückte näher. Im 
Studentenheim ging um diese 
Zeit allerhand vor. Der Tyiiiea- 
bäum wurde geschmückt, Wand­
zeitungen große und kleine an dis 
Wand genagelt. Die Fenster bemalt. 
Für jeden gab ej Arbeit, besonders 
für die Mädchen. Wir übten das 
Programm für den Abend ein und 
Raff ging Einkäufe machen. Er 
verstand das am besten.
‘ Schon feierlich angezogen 

strolchten wir nach unten, mal 
nachzuschauen, was unsere Müt­
chen fertiggebracht hatten und dia 
Post durchzusuchen.

Es gab für uns einen Haufen 
Postkarten mit Gratulationen und 
Glückwünschen zum anbrechenden 

neuen Jahr, auch von Zimmer 93. 
„Die Kerle beginnen von Neuem, 

haben die das noch nicht, satt?" 
Willi las uns vor. „Liebe Freun- 
del'Wir gratulieren Ihnen mächtig 
zum Jahreswechsel, wünschen ein 
fröhliches Leben in der Zukunft 
und laden Sie herzlich zu uns 
«in. Wünschenswert ohne Damen. 
Willkommen zum Neujahr! Wir 
warten auf Sie. Punkt elf. Zim­
mer 93."

Zeit zum überlegen'hatten'wir 
noch. Wir. zogen uns zurück auf 
unsere Stube.

„Gehen wir oder gehen wir 
nicht, Jungens?" fragte Willi. Er 
war wieder in seiner Rolfe.

„Natürlich gehen wir. Wir wol­
len doch nicht als Feiglinge gelten; 
ich glaube, damit sind alle einver­
standen?” Wir waren es.

„Da wir nicht wisset), was uns 
im Feindesland erwartet, müssen 
wir auf alles . vorbereitet sein", 
fuhr Willi fort.'

„Das Wichtigste, wir müssen 
bewaffnet, sein — Ich- glaiibe Hie 
besten Waffen für uns sind Wein­
flaschen."

TEDER sfeckte sich also el- 
° ne in die Brusttasche, Wil­

li sogar zwei. Eine tranken wir, 
um in kämpferische Stimmung za 
kommen.

..Die hauen wir heute, daß die 
Bude wackelt!", erklärte Ralf, 
schon ein wenig angeheitert.

Zwei Minuten vor elf komman­
dierte Willi: „Antretenl Ran an 
den Feind!"

...Aber Jungens, als erste nicht 
atifangen, abgemacht?" bat Cicero.

Als wir bei den Historikern an- 
klnpften. erschalle' ein fünffa­
ches ;,Heretn, bitte!"

Wi'r grüßten. „Es ist schon 
Zeit, setzen wir uns gleich an den 
Tisch", schlug Viktor Nowikow

Wir machten dumme Gesichter. 
So was hatten wir nicht erwartet.

Cicero zog seine Flasche heraus 
und stellte sie auf den Tisch. Wir 
folgten seinem Beispiel. Als letzter 
zog Willi seine Waffe aus der Ta­
sche. Eine ließ er zur Sicherheit 
doch noch drinnen.

„Also Jungens, wollen wir ohne 
lange Einleitungen, wehmütige 
Erinnerungen an die ..guten alten 
Zeiten", heute unserem Lokalkrieg 
ein Ende bereiten. Nein. nein, 
wir wollen nicht untersu­
chen. wie der Kriegsbrand ge­
schürt wurde. Wir wollen auch 
nicht die Brandstifter . entlarven. 
Wir wollen heute einen guten 
Trunk tun, und den haben wir 
nach drei schweren Kampfmonaten 
redlich verdient.

Trinken wir also auf die helden­
haften Krieger, auf den Fortschritt 
der menschlichen Vernunft. Es le­
be unsere Freundschaft! Prosit!"

Diese Rede hatte Edgar natür­
lich im voraus auswendig gelernt, 
aber das machte nichts. Wir tran­
ken Portwein Nr. 13 auf unsere 
Freundschaft.

URZ nach zwölf Uhr naN- 
men wir die Musikinstru­

mente und gingen alle zusammen 
nach unten, in den Studentenklub.

Die Welt war wieder um ein > 
Jahr älter geworden und mit Ihr' 
wir. Menschen des . zwanzigsten 
Jahrhunderts. oder wie Raff sagte: 
„Wieder sind wir ein Jahr dem 
Grabe nâliergerückt."

Raff war überhaupt ein Exemo­
lar. wie man es selten findet. Er 
hatte etwas an sich, was die-Mü­
schen belustigte und das stand* n 
Widerspruch zu dem tiefen Ernst 
seiner Erscheinung. Cicero meinte, 
mit seiner Begabung für Literatur 
würde Raff einen zweiten "Mark 
Twain abgeben.

Er war der einzige, in unserem 
Zimmer, der noch nie ein Liebes­
verhältnis gehabt hatte und auch 
keine Lust dazu verspürte. Er leg­
te nicht mal Interesse für unsere , 
Gespräche über die Liebe an den 
Tag. Und das Thema: gibt e$ Lie­
be, oder gibt es keine wurde nicht 1 
nur bei uns im Zimmer besprochen. 
Es gab flammende Diskussionen 
darüber. Nur Raff blieb gleich- , 
gültig. Er diskutierte nicht. Er 
suchte im Wörterbuch das Wort 
Liebe — und strich es aus. Damit 
hatte er »ein Wort gesprochen.

Jahre sind seitdem verflossen. 
Wir waren jung, trunken von den 1 
Freuden des überschäumenden Le- ' 
bens.

Und meine Kommilitonen? Was , 
aus ihnen wohl geworden ist? < 
Hochschullehrer, Schuldirektoren, । 
Parteileiter. Sie sind heute gewiß 1 
solide Menschen, ’ die vielleicht 1 
kaum Gelegenheit finden, an ihre ' 
Studentenjahre ziirückzudenken, f 
und wenn sich ab und zu eine , 
Erinnerung einstellt, werden sie < 
sich gewiß nur wundern, wie i 
leichtsinnig sic ffiomal gewesen < 
sind, und wie schnell die Zeit < 
vergeht.

Mir sind die Erinnerungen in ] 
jene leichtsinnigen Tage meiner ( 
Jugend teuer geblieben. Ich lasse < 
die Bilder gern an meinen g?i- < 
stigen Auge vorüberziehen, w>e ( 
man einen alten Filmstreifen ger- I 
ne wiedersielit. 1
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Gaben 
der Meere 
und Seen

63 Millionen Zentner Fische, 
Meerestiere und andere Gaben 
der Meere soll die einige, 
600000 Personen zählende 
Fischergarde im Jubiläutnsjahr 
der Sowjetmacht auf die Tafel 
des Volkes bringen.

In SO Jahren ha 
Fisehcreiindustric 
primitiven Gesurr b. 
hochentwickelten Indust'iezueij 
der Volkswirtschaft verwandelt 
Noch im Februar~ 1920 unter­
zeichnete 0". /. Lenin ein Dekret 
über die Reorganisierung d 
Hauptverwaltung für Fischet 
und Fischindustrie. Dnma 
zählte die vaterländische Fisch­
fangflotte nur 391 Schiffe mit 
Eigenantrieb. Heute stehen uns 
mehr als 20000 großräumig.’ 
Trawler. Mutterschiffe und Kühl­
schiffe zur Verfügung. Mehr ai> 
82 Prozent des Fischfangs ent- 
fällt zwar heute auf den Fisch­
ang in den Ozeanen , nichts­

destoweniger nimmt in diesen 
Planjahrfünft der Fischjang in 
den Binnengewässern — 
sen. Seen. Vasscrbassins 
Teichen — merklich zu. 
1970 sollen in ihnen mehr als 
140000 Tonnen Fische gefangen 
werden, fast 4.5mal mehr als

DES FISCHERSHEUTE TAG (Und sie warfen
Iden Fisch
■in den Fluß

Im fernöstlichen Fluß Amur 
gibt e« 105 Fischarten. Relc ic 
Schwärme von Weißlachs. Fluß- 
karpfen. Hechten, und Karau­
schen gelten den Atnurflschcrn 
Ins Netz. Kürzlich holten «Hc 
Fischer aus dem Dorfe Marlon- 
skoje In der Nähr* der Insel Bali- 
reijny ein ungewöhnlich schwe­
res Netz ein. Im Netz fanden sie 
Aniurstörc und andere seltene 
Störfisclie. wie sie nur Im Amur 
leben. Einer von ihnen wiegt 
■150 Kilogramm. Und diesen Rie­
sen befreiten die Fischer mit 
aller Vorsicht aus dem Kapron, 
netz und warfen Ihn In den Fluß. 
Viele andere Exemplare m't 
einem Gewicht von 20 bis 50 
Kilogramm folgten Ihm nach.

Der Amurhausen hlilt den Re­
kord unter den Flußfischen. Es 
kommt vor. daß ein Hausen 'on- 
nenscliwer wird. So ein Exem­
plar liefert bis zu 200 Kilo­
gramm Kaviar. Anfang der 5O.*r 
Jahre verbot die Verwaltung 
zum Schutz und Regeneration der 
Flschrescrvcn und zur Regu­
lierung des Fischfangs den Fang 
jles er Fische und stellte sic für 
20 Jahre unter Naturschutz.

Allein in diesem Frühjahr 
setzten die Ichtyologen des 
Amurgebietes In den Gewässern 
7-1.5 Millionen Jungfische der 
Ketalachs- und Buckellachsarten 
aus .

(APN)

Auf dem V.
„Die sowjetische Filmkunst 

gebürt der ganzen Welt. Ohne 
sic kann man sich die moderne 
Kunst nicht verstellen. Wenn 
man sich die In den 
50 Jahren gedrehten Sowjetfilme 
anschaut, erkennt man die Größe 
der Filmkunst und den Ruhm des 
Sowjetlandes'’. Dies sagte der 
argentinische Regisseur Roman 
Vlgnoll Barrclto am 6. Jul) In 

• Moskau, als man mit der Vorfüh­
rung der besten sowjetischen 
Film werke aus der Vergangen­
heit begann. Diese eigenartige 
Rückschau ist dein 50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution gewidmet.

Im Laufe von 9 Tagen sollen 
Filme von Eisenstein. Pudowkin. 
Dowshenko, Ermler und Jutke. 
witsch. Sarchl und Cheifltz. Ge­
orgi und Sergej Wassiljew. Ko­
sinzew und Trauberg. Dslga Wer. 
tow. Ralsman. Romm und ande­
ren Regisseuren vorgeführt wer­
den.

Die Vorführung abendfüllender

internationalen Filmfestival
Spielfilme im Rahmen des Wett­
bewerbs wurde am 5. Juli Im 
Kongreßpalast des Kreml mit der 
sowjetischen Filmnovelle ..Zosla” 
clngcleltet. Der Film wurde nach 
der offiziellen Eröffnung des 
V. Internationalen Filmfestivals 
In Moskau gezeigt.

Am 6. Juli begann 
Wellbewerb der Kurzfilme 
Rahmen des Filmfestivals.

Es liegen 31 Fllmbelträge vor. 
27 Länder und die Nationale B>- 
frdlungsfront Südvietnams neh. 
men an diesen Bewerben teil. 
Auf dem Programm stehen Doku­
mentarfilme. Lehrfilme und poou- 
lär.wlssenschaftllche Streifen. D’e 
Themen sind sehr verschieden: In­
dustrie. Sport. Kunst, Architek­
tur. Medizin. alte Denkmäler. 
Natur, Kinder.

Die vom sowjetischen Regis­
seur Roman Karmen geleitete 
Jury wird am 13. Juli die be­
sten Arbeiten ermitteln. In d‘e 
Jury sind 10 Filmschaffende aas

BEI UNSEREN NACHBARN

der

8 Ländern, darunter Jacques« 
YvC| Cousteau eingeladen wor­
den.

Der Kurzfilm-Wettbewerb 
wunde mit der Vorführung des 
sowjetischen Beitrags „Hall’), 
Moskau!" elngeleJtet. Der Strei­
fen wurde Im Rigaer Filmstudio 
gedreht. Er Ist sehr eigenartig 
und stellt eine eindrucksvolle 
Montage aus feinen poetischen 
Fotostudien Gunnar Binde«, 
eines prominenten Rigaer Kunst­
fotografen. dar. Der Film wur­
de beifällig aufgenommen.

Das Publikum klatschte mehr­
mals Beifall., als der holländische 
Film „Die Slimmc des Wassers" 
gezeigt wurde. Der Regisseur 
Rolf Orter schildert da • poetisch 
und humorvoll schlichte Men­
schen Hollands, deren l-cben 
eng mit dem Meer verknüpft UL

Den Abschluß bildete der Iri­
sche Dokumentarstrelfen „Festi­
val der Volksmusik".

(TASS)

Flöße schwimmen südwärts

.Kasachstan ist zwar kein 
Land, dasanden Ozcan-grenzt, 
aber dank seinen fielen großen 
und kleinen Seen, seinen Wo*- 
serbossins, seinen Flüssen und 
Teichen ein fischreiches Land. 
Ole Fischer Kasachstans — des 
Aral- und Balchaschsces, des 
Kaspi. des Irtysch und vieler 
anderer Binnenwässer — brii- 
gen mit jedem Jahr mehr Fische 
und Fischerzeugnisse auf den 
Tisch der Kasachslaner.

Viele Magadaner Fischer fei­
ern Ihr Fest, den Tag des Fi­
schers, im Ochotsker Meer, wo sie 
jetzt mit dem Heringsfang be­
schäftigt sind.

Das Im Meer gefangene 
Ochotsker „Silber”, wie man die 
Fische hier nennt, wird zu den 
am Ufer gelegenen Fischkombi, 
naten und drei schwimmenden 
fischverarbeitenden Fabriken be­
fördert.

UNSER BILD: Das Ochotsker 
„Silber" fließt.

Foto: B. Korobeinikow
(APN)

Kurz grader Terrltorlalverwaltung für 
Fischerei und Teichwirtschaft zu 
240 Prozent.

Balchaschfischer halten Wort
Bald glatt und lieb­

reich, bald zornig ist der See. 
Braust er auf, so suchen die 
Fischerboote eilig in Buchten Zu­
flucht. Aber die 
den Kühlschiffe 
Stnrmwellen.

Motorschiffe, 
se Mutterschiffe, 
drei Jahrzehnten ___
vereinzelnde Fischerboote der 
dicht am See liegenden kasachi* 
sehen Siedlungen, die den glatten 
Wasserspiegel durchfurchten, sich 
aber nicht weit von der Küste 
wegwagen konnten.

Heute sind für die Fischer Ki- 
pronnetze, Eisbohrer, Hebewinde 
eine Selbstverständlichkeit. Ende 
1966 wurde ein neuer Pier seiner 
Bestimmung übergeben, wo gleich­
zeitig sechs Kühlschiffe anlegen 
können. Gegenwärtig besteht das 
Mutterschiff „Akademiker Satpa­
jew" erfolgreich seine Prüfung, 
das nach Entwürfen von Fachleu­
ten aus Klaipeda gebaut wurde. 
Es .ist das erste große Kühlschiff 
für Binnengewässer. Seine Kapazi­
tät gleicht der einer mittelgroßen 
Fischfabrik. Das zweite Mutter­
schiff „Muchfar Auesow” wird

weiBschimmer»- 
durchbrechen die

Kühlschiffe, riesi- 
Vor weniger als 

_ waren eg 
Fischerboote

ebenfalls erprobt. Im nächsten 
Jahr werden die Fischer des 
Baichasch die Mutterschiffe „Wla­
dimir Komarow" und „50 Jahre 
Oktober" erhallen. Dann werden 
dem Fischkombinat nur gefrorene 
Fische zugestellt werden.

Im-ersten Jahr des Fünfjahr­
plans lieferten die Balchascher 
Fischer über 5 000 Zentner Karp­
fen, Barsche. Marinka und andere 
Fische. Für das Jubiläumsjahr ha­
ben sie sich größere Ziele gesetzt: 
sie wollen 8000 Zentner Fische 
über den Plan fangen und den 
Plan des zweiten Jahres des Plan­
jahrfünfts zum 7. November bewäl­
tigen.

Die Balchaschfischer kommen 
ihren Jubiläumsverpflichtungen 
nach. So bringen die Fischer des 
Kolchos „Kirow"- täglich 80—90 
Zentner Fische zu den Kühlschif­
fen, um 10—15 Zentner mehr als 
ihr Soll. Vortrefflich arbeiten die 
Fischer des Kolchos „1. Bal- 
chaschski”, die bereits zweimal die 
Rote Wanderfahne des Minister­
rats der Republik erkämpften.

D. WAGAIZEW

Tschapogir aus dem
Geschlecht der
Tschapogirs
■ Im Buch des bekannten Nord­
polforschers L. Latkln, das Ende 
des vorigen Jahrhunderts er­
schien. gibt es Zellen. die von 
einer furchtbaren Tragödie In der 
Ewenken-Talga künden. Latkln 
teilt mit. daß durch Hunger und 
Krankheit „In diesen Jahren 
ganze Geschlechter ausstarben 
und die Ufer der Nlshnjaja und 
Podkamennaja Tunguska men. 
schenlecr wurden." Unter den 
tast verschwundenen Geschlech. 
tern nennt er auch die Tschapo­
girs.

Vor kurzem begegnete Ich an 
der Mündung des Jambukan- 
Flusses In einem Lager dës 
Rentierzucht-Sowchos Nidym 
Konstantin Tschapoglr, einen 
Nachfahren der Tschapogirs.

Konstantin Tschapoglr wurde 
in der Hütte eines armen Jägers 
geboren. In dem glücklichen Jahr, 
da die Salven der ..Aurora" den 
Anbruch einer neuen Welt 
verkündeten. In der die Ewcnken 
ein neues Schicksal fanden. Der 
Sohn der uhkündigen Jäger or­
ganisierte mit 18 Jahren einen 
der ersten Kolchose In der Ge­
gend. -durch die einst seine Vor­
fahren nomadisierten. Mit 25 
Jahren ging er als Freiwilliger 
an die Front, um 
land gegen die 
verteidigen.

In'den Jahren 
Vaterländischen ------
Obersergeant Konstantin Tscha. 
poglr Aufklärer. Einmal 

schwamm er mit einem Schlauch­
boot zum gegnerischen Ufer und 
erbeutete dort eine „Zunge", 
einen deutschen Offizier. Als die 
Deutschen bei seiner Rückfahrt 
das Feuer eröffneten. schützte 
er den Offizier mit seinem Kör­
per und wurde schwer verwundet. 
1943 kehrte er aus dem Eric; 
nach Hause zurück.

Dem Soldaten wies man rlne 
ruhige Arbeit zu. aber er wollte 
mehr. Er unternahm lange Fuß­
märsche. um sich an die Bein«

das Sowjet. 
Faschisten zu

des Großen 
Krieges war

Zellnograd. (Eigenbericht).
Fünf Tonnen Fische täglich 

liefert die Fischfabrik zu Zell­
nograd an die Geschäfte der 
Stadt. Die Fischer Iwan Bobrow­
ski. Nikolai Bozctowskl und Su- 
rajew aus Karashar erfüllten be­
reits. den4 Jahresplan. Den Halb- 
Jahrplan bewältigte die Zellno-

Scmipalatlnsk. (KasTAG). 
Die Fischereiwirtschaft zu Sagat 
fing im Sassykkulsee 7 000 Zent­
ner Karpfen. Barsche und Ma­
rinko. In zwei Monaten des 
Fischzugs erfüllte das Kollektiv 
.den Plan für drei Monate. Zum 
50. Jubiläum der Sowjetmacht 
wollen die Fischer noch einmal 
so vle) Fische fangen.

Der stumpfnasige Ufervorsprung 
mit Holzhäusern und der rotstei- 
nigen Kirche erhebt sich steil über 
den Wassern des Flusses Injwa. 
Gegenüber steht, als wolle sie dem 
Fluß den Weg versperren, die dich* 
te Wand des grünen Waldes.

Das ist Maikor — ein reizende.« 
Eckchen im Wcstnral. Nil Jt 
Schaffung des Kama-Wasserbeckens 
fand hier die FloBreede des TTnst* 
„Kamlessosplaw" Platz. Vom V>r 
ist die Injwa-Reede gut zu über­
sehen. Ein wahres Werk auf dem

prothese zu gewöhnen und trai­
nierte das Auge, indem er Fll.1- 
tenkugeln In Streichholzschach­
teln jagte. Um die Wissenschaft 
der Taiga-Spurenleser ■ nicht zu 
vergessen, untersuchte er viele 
Tierspuren Im’ Schnee. Eines 
Tages entschloß er sich, auf Jagd 
zu-gehen. In diesem Jahr crbcii- 
tote Tschapoglr 20 Zobel. Auf 
dem Rückweg stieß er auf die 
Fährte’ des 21. Er nahm die 
Spur eiligst mit seinem Hund auf 
und geriet In eine schneever­
wehte Senke, wo seine Prothese 
zerbrach.

Sieben Kilometer mußte er. bis 
zu seinem Zelt kriechen. Er 
schaffte es und blieb am Leben.

Die Einwohner 
wählten Konstantin 
zum Vorsitzenden ___ ______ .
wjets. Dort, wo einst armselige 
Hütten standen, erhebt sich heule 
eine schöne moderne Siedlung. 
Hier leben die .ehemaligen No­
ma,den. Der ständige Vorsitzende 
des Dorfsowjets ist direkt betei­
ligt .an allem, was In der Sied­
lung’ Im letzten Jahrzehnt neu er­
stand, an den neuen Häusern, 
am Internat, am Krankenhaus, 
der Bücherei und dem Klub.

Vor kurzem wurde Konstantin 
Tschapoglr für seine erfolg­
reiche Arbeit vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der RSFSR 
mit einer Ehrenurkunde ausge. 
zeichnet. Er leitet die Ange­
legenheiten des Dorfsowjets vor­
züglich. Jedes. Jahr'zieht er mit 
den Jägern In die Taiga. Wenn 
das Suglan (Jägervcrsammlung) 
Zusammentritt, auf dem die Jäger 
und Rentierzüchter Rechenschaft 
über die vergangene Saison ab-, 
legen, nimmt er daran als Gleich­
berechtigter teil. Noch nie hat 

-------- Tschapoglr das Glück versagt. In 
Krieg jeder Saison erbeutet der ehe­

malige Soldat 25—30 Zobel und 
bis zu 100 Eichhörnchen.

Michail BUBL1TSCHENKO
(APN)

Das Flößerkollekiiv steht in 
gutem Ruf. Hohe Organisierung 
des Flößens und progressive Ar­
beitsverfahren gewährleisten ihm

Fotp: D. Neuwirt 
Gebiet Karaganda

stets Erfolg. Von Jahr zu Jahr 
■wird das Flößen in gedrängten 
Fristen und ohne Holzverluste

’ durchgeführt.
In diesem Jahr begann die Na­

vigation etwas ungewöhnlich. Der 
Frühling war wasserarm. Jedoch 
trotz der Launen der Natur began­
nen die Flößer eine Woche früher 
als im vorigen Jahr und als ers'e 
im Westural mit dem Flößen. Jetzt 
werden täglich bis 14 000 Kubik­
meter Holz an die Verbraucher ge­
liefert. Im Mai waren es elf große 
Floßkarawanen. Ebenso produktiv 
arbeiten die Flößer auch jetzt. 
Aber all dies erfuhr ich etwas spä­
ter. als ich mich mit den Betriebs­
leitern unterhielt.

Von unserem Schiff „Perm" aus 
sah man deutlich, wie ein Schlep­
per ein riesiges Floß südwärts 
zog. Ihn führte der erfahrenste 
Lotse der Reede Reinhold Albrecht. 
I.eider war dies das einzige Floß, 
das wir unterwegs trafen.

..Ja, der niedrige Wasserstand 
ist für uns eine ebensolche Ge­
fahr", sagte der Meister Johannes 
Wagner. ..wie die Dürre für den 
Landwirt". Es mangelt allerorts 
an Holz, aber was können wir ma­
chen ohne Wasser..."

Wagner verstummte unzufrie­
den. aber als wir auf den Flößer* 
absch-nitt kamen, war der Meister 
wie ausgewecbselt. Er erzählte bc-

geistert über seine Kollegen, über 
ihre Taten.

„Dies ist'*, zeigte Wagner vi£ 
eine eiserne Vorrichtung, „vor­
läufig die einzige Konstruktion im 
ganzen Trust. Dank ihr ist die 
Nutzungsdauer des Netzes aufs 
dfache gestiegen. Sie gibt jâhrlicn 
bis 600 Kubikmeter Holz und 1000 
Rubel Ersparnis. Unsere Neuerer 
haben viele VerbesserungsvorscbLi- 
ge auf ihrem Konto. Einer von ih­
nen beseitigt die manuelle Arbeit 
beim Flöten. Das stellte 10 Per­
sonen frei und steigerte die Ar­
beitsproduktivität um 20 Prozent, 
dabei sanken bedeutend die Selbst­
kosten."

Die Flößer hallen Kurs auf 
volle Mechanisierung und Automa­
tisierung ihrer Arbeit. In dieser 
Sache sind der Meister Johannes 
Wagner, der Brigadier David Rom­
mel und der Flößer Samuel Gier 
fenstein tonangebend.

Heute sind die unermüdlichen > 
Neuerer bestrebt, ein Aggregat miti 
eigenem Antrieb zum Sammeln des" 
llavarieholzes herztistellen.

Früher oder später werden sio 
ihre Pläne unbedingt verwirkli­
chen, weil sie ihren Beruf gern 
haben, weil sie wissen und stets 
daran denken, daß die Heimat im 
Jubiläumsjahr viel Holz braucht«

P. MAMAJEW ;
Perm
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von Nldjni 
Tschapoglr 

des Dorfso*

«fi Olympia- 
Fußball­
mannschaft

Für unsere Zelinograder 
Leser

am 9. Jul!

In der Abteilung für Ferti­
gung von Konservenbüchsen des 
Balchaschcr Fischkombinats wird 
um Metallersparnis gekämpft.

Voran gehen Katja Schill und 
Anetta Benke. Ihr Tagessoll er­
füllen sie zu 11B Prozent.

UNSER BILD: (von links) Ka­
tja Schill und Anetta Benke.

Moskau. (TASS). Der Fuß­
ballverband der UdSSR hat die 
Liste der olympischen UdSSR. 
Auswahl. die am 28. Juli In 
Wrozlaw zum ersten Ausschol- 
dungslreffen mit der polnischen 
Auswahl antritt, an den Interna­
tionalen Fußballverband (FIFA) 
nach Genf gesandt.

Der Liste gehören an: Torwar­
te — Lew Jaschin, Juri Psche- 
nltschnlkow und Ansor Kawasa. 
schwill, Verteidiger — Valentin 
Afonin, Albert Schesternew, 
Murtas Churzllawa. Alexander 
Lenew. A’alerl Sykow, —• 
Anltscbkin. Läufer - 
Szabo, ’Valeri Woronin, 
Maslow; Stürmer — Anatoli 
Danischewski. Anatoll Byscho« 
wez. Gennadi JewrjushicMn, 
Alexej Jesskow. Eduard Malo- 
feew, Eduard Strelzow. Kasbek 
Tuajew und Igor Tschlslenko.

Das Rückspiel findet am 4. 
August In der UdSSR statt.

11-00—„Klub der fröhlichen 
Menschlein” Puppen vor- .
Stellung nach dem Mä> j 
chen „Die kleine Rübe"/

11.25—„Hundert Einfälle aut“ 
dem Festland". Kurzfilm.

12.00—„Sommer 67”
12.25—„Der gestiefelte Kater”, 

Film-Oper
13.10—„Die blaue Tasse" — 

Fernsehfilm
19.00—Sendung, gewidmet dem 

Tag der Sowjetluftflotte.
20.20—„Zu den Quellen des le­

benden Wassers", Fern, 
schzktzze

20.40—Sendung des Zcntralfeoi- 
sehstucllos

Viktor
Josef

am 10. Juli

19.00— Fernsehnachrichten.
19.05—..Sowjetkasachstan'* Nr.

, 23 — Kinojournal
19.15.—Internationaler Kommen­

tar
19.30—Almanach ..Filmreise'*

Nr. 7
19.50—„Literarischer Auftakt’* 

— Sendung
20.30—Sendungen des Zentral­

fernsehstudios

Öfter zur Feder greifen! FÜR ENGE VERBINDUNG
REDAKTIONSKOLLEGIUM

Regelmäßig, von TO bis 11 
morgens, warte ich mit Sehnsucht 
auf' den Briefträger, der mir die 
„Rote Fahne", „Freundsrhaft“ 
öder die Zeitung „Neues Leben“ 
bringt. Mein erster Blick gilt der 
letzten Seile, wo gewöhnlich die 
für mich interessanten Schwänke 
sind. Aber leider erscheinen die 
Schwänke immer seltener. Sollten 
wohl da die Menschen, die immer 
fort sirl: gegen die Schwänke aus- 
spreclicn, unsere Schwankschrei- 
ber beeinflußt 
sehr traurig.

Natürlich, 
Schwank zu

I nicht so einfach. Aber ohne etwas 
„zum Schmunzeln" 
eine einzige Zeitung 
Lachen ist gesund, 
allen einfachen Menschen bekannt. 
Deshalb sage ich für 
mein Wort: Bringt 
Lachen!

Nach Durchsicht der 
te richte ich die Augen 
Unterschriften der 
dort, «o die Namen von V. Klein,

haben? Das wäre

schöneneinen
schreiben, ist gar

sollte nicht 
erscheinen, 

und das ist

viele Leser 
was zum

letzten Sei- 
auf die

Artikel, und

A. Sacks, Fr. Bolger, W. Herdt, 
E. Günther sieben, verweile ich, 
denn ich wuiß ioi voraus, daß hier 
was Volkstümliches, leicht Zugäng* 
liches und Interessantes zu lesen 
ist, das dem Menschen frohen 
Genuß bringt. Mir gefielen auch die 
Erzählungen „Die Nacht im 
Gasthaus". „Morgen gibts Schot­
ter'*, oder die Schwänke „Der klu- 
che Ochs", „Reingefallen'* u. a. 
m., die von Kl. Eck in der 
„Freundschaft“ veröffentlicht wur­
den.

Ich spreche meinen herzlichsten 
Dank den Mithelfern 
sehen Zeitungen aus 
ihnen beste Erfolge 
leren Arbeit. Mögen 
sere snchktindigen
öfters zur Feder greifen und im­
mer fleißig für unsere deutschen 
Zeitungen schreiben und damit den 
übersetzten Artikeln. die ich 
schwach verdauen kann, den Weg 
versperren.

fn unserem Dorf gibt es immer 
mehr Leser der „Freundschaft". 
Um eine bessere Verbindung mit 
der Redaktion zu gestalten, wurde 
auf Vorschlag der Leser während 
einer Beratung im Parteikomitee 
des Sowchos ein Korrespondenten* 
punkt aus folgenden Genossen be­
stätigt: I. Hcrwald, E. Merk und 
L. Schäfer. Diese Genossen haben 
schon eine wesentliche Werbearbeit

vollbracht. Jetzt bereiten sie sich 
zur Werbekampagne auf das Jahr 
1968 vor. Gleichzeitig werden sie 
in der „Freundschaft" unser Sow- 
chosleben beleuchten.

M W. USINGER,

(
Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Montag und DonnerstagI

Sie ist glücklich

Sekretär des Partelkomitees 
des Sowchos „Tscherakow-* 
»kl"
Gablet Kuiianal

IUNSERE ANSCHRIFT:

■ r. UejiHHorpaa

§
Hom Cobctob 

7-oA BTBM 
« <DpoAHAiuat|)T>

TELEFONE

Ein neues

unserer deut* 
und wünsche 
in ihrer wei* 

doch alle un- 
Sehrifliieller

Noch nicht sehr lange arbeitet 
Ljudmilla Samarzewa als Posllr.i- 
gerin in Ekibastus. aber auch in 
dieser kurzen Zeil hat sie eine große 
Autorität unter den Einwohnern 
der Stadl erworben. Ljudmilla 
scheut keine Mühe, um die Leute 
von früh morgens bis spät abends 
mit Post und frischen Zeitungen 
zu versogen.

„Ich liebe meine Arbeit sehr, 
und die Freude und Dankbarkeit 
der Menschen machen mich glück­
lich“. sagt sie.

Dorfkaufhaus
Dieser Tage öffnete ein neues 

Dorfkaufhaus in Jefremowka seine 
Türen. Am ersten Tag wurden Wa­
ren für eine Summe von 4000 
Rubeln verkauft. Der Warenum­
salzplan für den halben Monat 
wurde schon in einigen Tagen er 
füllt.

Die Verkäuferin Emilie Pfaffen­
rot bedient die Kunden sehr gut.

§ Chefredaktear — 10-09. Stelle, k 
§ Chefr. — 17-tn. Redaktionssekre- & 
S tär — 79-64. Sekretariat — § 
&7S-56. Abteilungen: Propaganda^ 
S— T4-26. Partei-und oolitisrhe  ̂
»Massmarbeli — 74-26. Vtrt-S 
I »cWt — M-23. J6-71. Kultur — § 
S 16-51, Literatur und Kunst — § 

Information — 17-55,
§ sarbriafa •» 77-11, Buchhaltung k; 
- 66-45. Fernruf -72- |

| Redoktlonsschluß: 18. Uhr S 
|des Vortages (Moskauer Zelt).| 
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M. TRIPPEL S.NAKISCHEW

Rayon und Gebiet Pawlodar j
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